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50. Netzwerktreffen
der Unternehmerinnen
Das Unternehmerinnen-Netzwerk
Tempelhof-Schöneberg (UTS) ist
eine Initiative von und für Unter-
nehmerinnen und Freiberuflerin-
nen des Bezirks. Es wurde Anfang
2007 gegründet und bietet eine
bunte Mischung der verschiede-
nen Professionen und Branchen.
Renate Birkenstock sprach mit
Beate Challakh, Innenarchitektin
und Mitbegründerin des UTS:

Frau Challakh, warum war es
für Sie wichtig, in ihrem Wohn-

bezirk das UTS zu gründen? Als
ich 2006 von Charlottenburg nach
Schöneberg in die Eisenacher Stra-
ße zog, vermisste ich eine von mir
sehr geschätzte Institution: Ein
Unternehmerinnennetzwerk für
Frauen. Da blieb mir nichts ande-
res übrig, als selbst eines zu grün-
den. Meine Idee wurde im Bezirks-
amt sowohl von Bürgermeister
Band als auch von der Wirtschafts-
förderung unterstützt und so
konnte ich mit EU-Mitteln und sehr
viel persönlichem ehrenamtlichem

Einsatz den Grundstein für ein
Netzwerk in unserm Bezirk legen.

Worin sehen Sie den Vorteil ei-
nes Netzwerkes nur für Frauen?
Aus meiner Erfahrung in Charlotten-
burg wusste ich, dass Unterneh-
merinnen andere Themen haben,
dass Frauen sich untereinander
freier austauschen und entspann-
ter über ihre Bedürfnisse reden. 
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„Kinderfräulein, Jungfer,
Hausmädchen...“
Endlich kamen sie an die Gö-
benstraße. „Eins, zwei..., sechs,
sieben, achte!“ Mine zählte laut,
und doch wäre sie noch in ihrer
Verwirrung vorbeigelaufen, hätte
Bertha nicht „Halt!“ gerufen.

In dem 1900 erschienenen Ro-
man „Das tägliche Brot“ kommen
zwei Mädchen, Mine und Ber-
tha, aus einem Dorf in der Nähe
von Schwerin nach Berlin. In der
Göbenstraße 8 befindet sich der

Grünkram von Onkel und Tante.
Vorne ein dunkler Kellerladen, in
dem Gemüse verkauft wird, hin-
ten, zum Hof hin, wohnt die
Familie. Es ist eng und feucht, die
Mädchen sind froh, als sie mit
Hilfe der Tante endlich eine
Stellung bekommen. Der Vater
von Mine hat ihr klargemacht,
wie sie sich zu verhalten hat:
„Kuck, daß de zu was kommst,
schick brav heme und bleib
gesund!“ Fortsetzung Seite 3

„Passagen“ 
feiert Erstausgabe
„Seniorenteller“ war auch ein
Titelvorschlag, der – unter vielen
anderen - zur Diskussion stand.
Der wäre allerdings dieser neuen
„Zeitschrift für die zweite Le-
benshälfte“ nicht ansatzweise
gerecht geworden: „Passagen“
schaut über den Tellerrand und
zwar frech, humorvoll, provo-
kant und informativ.

Es war, wie es immer ist, am An-
fang stand eine Idee. Für die Um-

Liebe Leserinnen und Leser,

die Frauenausgabe zum Frauen-
märz hat Tradition bei der Stadt-
teilzeitung. Die unterschiedlich-
sten Frauenbilder finden Sie in
dieser Ausgabe: die selbstbe-
wusste und umstrittenen Inga
von Wangenheim, die provo-
kante Bascha Mika, die pflicht-
bewusste Dienstmagd, die in-
novative Unternehmerin Beate
Challakh, die engagierte Sozial-
pädagogin, die protestierende
Emma oder die Grüne Tara,
eine weibliche Buddha-Gestalt.
Die Zitate bekannter Frauen,
die in dieser Ausgabe verteilt
sind, hat Elfie Hartmann zu-
sammengestellt. Auf der letz-
ten Seite haben wir auch einen
Quotenbeitrag für den Herrn:
Über Männer und Mäuse.

Viel Spaß beim Lesen wünscht
Ihnen
Ihre Stadtteilzeitungsredaktion

setzung bedurfte es jahrelanger
Ausdauer, Kreativität und Über-
redungskunst. Dorothee Ruddat
hat es geschafft, sie konnte zu-
sammen mit ihrem Redaktions-
team, Gastautoren, dem West-
kreuz Verlag und Vertretern der
Sponsoren, ohne die diese Zei-
tung eine Idee geblieben wäre,
im Februar die Verwirklichung
feiern: Die Erstausgabe der „Pas-
sagen“. 
Fortsetzung Seite 2

www.stadtteilzeitung-schoeneberg.de

„Brot und
Rosen!“
100 Jahre
Internationaler Frauentag
Der Internationale Frauentag
blickt mit seinen 100 Jahren auf
eine lange, abwechslungsreiche
Tradition zurück. Er entstand im
Kampf um Gleichberechtigung
und Wahlrecht für Frauen. Initiiert
durch Clara Zetkin (1857-1933),
fand der erste Internationale
Frauentag am 19. März 1911
statt. Millionen von Frauen in Dä-
nemark, Deutschland, Österreich,
der Schweiz und den USA betei-
ligten sich.
Die zentralen Forderungen waren:
Kampf gegen den imperialisti-
schen Krieg, Wahl- und Stimm-
recht für Frauen, Arbeitsschutz-
gesetze, ausreichender Mutter-
und Kinderschutz, der Achtstun-
dentag, gleicher Lohn bei gleicher
Arbeitsleistung und Festsetzung
von Mindestlöhnen

Forderungen, die auch nach 100
Jahren an Aktualität nichts verlo-
ren haben. 

Fortsetzung Seite 2

Bildungsbotschafterinnen und -botschafter für den Schöneberger Norden ausgezeichnet. 10 Mütter und Väter aus dem
Schöneberger Norden wollen sich nach ihrer Qualifizierung für die Bildung ihrer Kinder im Stadtteil engagieren. Lesen Sie dazu einen
Beitrag auf Seite 9. Auf dem Foto sehen Sie Bildungsbotschafterin Nawal Khalaf mit Monika Fröhlich von der Kiezoase.  Foto: Thomas Protz

1.3. - 29.3.2010

Frauenmärz„Früher haben die Frauen auf ihrem
eigenen Boden gekämpft. Da war je-
de Niederlage ein Sieg. Heute kämp-
fen sie auf dem Boden der Männer.
Da ist jeder Sieg eine Niederlage.“

Coco Chanel
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Umbau des Breslauer Platzes und Verkauf des Rathauses geplant

� �

www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Besuchen Sie die
Benefizkonzerte zur Rettung

der Philippus-Kirche, z.B. 

am Do17.3.2011, 20 Uhr
im Gemeindesaal Nathanael

Sylvia Schmückle-Wagner
und Erich Wagner,
Klarinetten, sowie 

Wolfgang Kühnl, Klavier

Werke von Mendelssohn-
Bartholdy, Brahms, Poulenc

und Ponchielli

Näheres unter 
www.rettet-philippus.de

OASE im ALLTAG

www.elljot.com  Elfie Hartmann

Wir sind hier, um zu lieben

passagen - die erste

�

Gefeiert wurde dort, wo das Re-
daktionsteam (alle arbeiten eh-
renamtlich) auch seine Ideen-
schmiede betreibt, in der Kiez-
oase Schöneberg.

Lassen Sie sich von dem edlen
Outfit in der Einsernummer mit
dem niedlichen, aber auch schon
etwas ramponierten Äpfelchen
auf dem Cover, nicht täuschen –
drehen Sie mal die Zeitung auf
die letzte Coverseite! Da hilft nur
noch Botox – oder Humor, Mut
und Aufbruch. Sollten Sie eher
zu der ersten Variante (Botox)
neigen, dann wäre die Zeitschrift
vermutlich nichts für Sie. Sollten
Sie aber an Ideen, Informationen
und Reportagen für und über ein
ungeschminktes, mit Humor an-
genommenes, aber die Realitäten
auch nicht ausklammerndes Le-

ben in der zweiten Lebenshälfte
interessiert sein – dann gefällt
Ihnen „Passagen“ bestimmt! 

Die Erstausgabe „Passagen“ ist
kostenlos erhältlich, z.B. in der
Kiezoase, Barbarossastraße 65,
10781 Berlin oder im Nachbar-
schaftsheim Schöneberg, Holstei-
nische Straße 30 oder in ausge-
wählten Geschäften.
www.passagen-berlin.de

Rita Maikowski

Wenn Sie „Passagen“ durch
eine Spende finanziell unterstüt-
zen möchten:
Kiezoase Schöneberg e. V.
BLZ: 100 205 00 (Bank für Sozial-
wirtschaft), Konto: 30 367-00
Stichwort: Passagen. (Spenden-
quittung möglich)

Kommt frisch daher: passagen

„Passagen“ 
feiert Erstausgabe

„Platz der Auseinandersetzung“

Abgehalftert wirkt sie und ein
wenig wie ein 70er Jahre-Auto-
Abstellplatz. Die trostlose Fläche
vor dem ehemaligen Friedenauer
Rathaus ist für die Friedenauer
schon lange Gegenstand des
Ärgers und Wunsches nach Ver-
änderung. Folgerichtig hat das
Tempelhof-Schöneberger Bezirks-
amt darauf reagiert und eine
Umgestaltung des Breslauer Plat-
zes ins Auge gefasst. 
Inzwischen präsentierte es der
Öffentlichkeit erste Entwürfe ei-
nes von ihm beauftragten Büros,
wonach ein „Walk of Fame“ Ber-
lin-Besucher anziehen soll. Diese
würden dann auf einem parkett-
artig planierten Platz über die in
Stein eingelassenen Namen einst
berühmter Friedenauer flanieren
können. 

Doch dieses Konzept, das zudem
mit drei ganzen Bänken, einer In-
fo-Stele und einem „Japanischen
Schnurbaum“ aufwartet und eine
touristische Erschließung des Or-
tes favorisiert, steht im Kontrast
zu den Interessen der dortigen
Anwohner. Darum haben diese
jetzt eine Bürgerinitiative gegrün-
det, um einen eigenen Entwurf zu
erarbeiten. Nach ihren Vorstellun-
gen soll der Platz zukünftig wieder
eine Aufenthaltsqualität bekom-
men, die den Bedürfnissen der
Einwohner in ihrem eigenen
Wohngebiet gerecht wird. 

Die Initiative stützt sich dabei auf
die bereits vor Jahren entwickel-
ten gutachterlichen Stellungnah-
men des Friedenauer Bauhistori-
kers Peter Lemburg. Danach

könnte ein Kulturcafé am Halte-
stellenkiosk entstehen, das auch
die Wiedereröffnung der unterir-
dischen, denkmalgeschützten Toi-
lettenanlage miteinschließt, um
von da aus die Verlebendigung
des gesamten Platzes zu erwirken.
Andere bürgernahe Vorschläge
sind durchaus willkommen. 

Die Bürgerinitiative Breslauer
Platz lädt ein zum nächsten
Treffen am Mittwoch, 2. März
um 18.30 Uhr. 
Ort: Nachbarschaftshaus Friede-
nau, Holsteinische Str. 30, 1. OG
Weitere Informationen gibt es
unter: www.breslauerplatz.de

Tekla Kubitzki
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„Brot und Rosen!“
Mit dem politischen Wandel in
Deutschland wandelte sich auch
der Internationale Frauentag: die
Rolle der Frau = Ehefrau und
Mutter. 1932 wurde der Frauen-
tag von den Nationalsozialisten
verboten und durch den Mutter-
tag ersetzt. Nach dem 2. Welt-
krieg fanden in der sowjetischen
Besatzungszone bereits 1946 wie-
der Feiern zum Frauentag statt. In

Westdeutschland kam der Frauen-
tag erst in den späten 60er Jahren
durch die neue, autonome Frau-
enbewegung zur erneuten Ent-
faltung. Der 8. März wurde zu
einer wichtigen Plattform der
Frauenbewegung.
Und warum trägt der diesjährige
Frauenmärz das Motto „Brot und
Rosen“? 1986 feierte der Frauen-
tag seinen 75. Geburtstag. Er
stand unter dem Motto: Wir wol-
len Brot und Rosen! Brot steht für:
Recht auf Arbeit, gerechte Ent-
lohnung, gleiche Bildungs- und
Ausbildungschancen, menschge-
rechte Arbeitsbedingungen, be-
rufliche Entfaltung und Fortent-
wicklung, eigenständige soziale
Sicherung für die Frau.
Rosen steht für: die Möglichkeit,
mit Kindern zu leben und berufs-
tätig zu sein, familiengerechte Ar-
beitszeiten, die Befriedigung kul-
tureller Bedürfnisse, eine men-
schenwürdige Wohn- und Lebens-
umwelt, die gleichberechtigte Teil-
habe von Männern an Hausarbeit
und Kindererziehung, humane Po-
litikformen, Toleranz und Frieden.
Diese Forderungen sind bis zum
heutigen Tag noch nicht erfüllt.
Weiterhin gilt: „Frauen, die nichts
fordern, werden beim Wort ge-

nommen. Sie bekommen nichts.“
(Simone de Beauvoir)

Dementsprechend ist es eine gro-
ße Freude, dass Anke Domscheid-
Berg am Freitag, den 4.3. um 19h
im Gemeinschaftshaus Lichtenra-
de den Frauenmärz eröffnen wird.
Sie ist Trägerin des Berliner Frau-
enpreises 2010. Als ehemalige
Kunststudentin und alleinerzie-
hende Mutter ist sie ihren Weg zu
einer führenden Position bei Mi-
crosoft gegangen. Sie kennt die
„gläserne Decke“, scheut weder
Arbeit noch Auseinandersetzun-
gen und hat immer die Maxime,
Familie und ein anspruchsvolles
Arbeitsleben miteinander zu ver-
binden.

Ute Knarr-Herriger

Mit dem Frauenmärz erlebt der Be-
zirk ein attraktives Kulturprogramm,
nachzulesen im Internet unter
www.frauenmaerz.de

Fr 04.03.2011, 18 Uhr
Gemeinschaftshaus Lichtenrade
Lichtenrader Damm 198-212, 12305 Berlin
Eröffnungfest mit Peppermint Club,
Kabarett Korsett, Sandra Kreisler, Suse
Klemm & Frau Müller u.v.a.

Interessierte Bürgerinnen und Bürger bei der Gründungsversammlung im Nachbarschaftshaus Foto: Thomas Protz



den untersagt, die
Alternativen, das
Klappbett im Flur
oder die dustere
Mädchenkammer
waren allerdings
auch nicht immer
das Gelbe vom Ei. 

„Der schlecht gelüf-
tete Saal, vom muf-
figen Kleidergeruch,
vom Seifen- und Po-
madenduft der Stel-
l u n g s u c h e n d e n ,
vom Zigarrendampf,
der den Männern,
vom Parfüm, das
vielen Damen an-
haftete, von Schweiß
und Staub durch-
dunstet, schien sich
ihr zu drehen.“

Der schlecht gelüf-
tete Saal befand
sich in der Jägerstra-
ße in Berlin-Mitte
und war seit 1815
die damals größte
Stellenvermittlungs-
stelle für Dienstper-
sonal. Vermittelt wur-
den Frauen sonst
über Empfehlungen
oder Stelleninserate
in der Zeitung. Spä-
ter wurden soge-
nannte Dienstbo-
tenvereine oft von
christlichen Frauen-
vereinen gegründet.
Sie sollten einerseits
die Arbeitsbedin-
gungen für Dienstmädchen ver-
bessern, andererseits dem zuneh-
menden Wechsel der Frauen in
Fabriken oder Geschäfte aufhal-
ten. Viele Hausfrauen traten dort
ein, um unentgeltlich ein Haus-
mädchen vermittelt zu bekom-
men. Der Erfolg war insgesamt
allerdings gering, professionelle
Stellenvermittlungen waren beim
Personal beliebter. Ebenso erfolg-
los waren übrigens auch Versu-
che wie die des Fröbel-Oberlin-
Vereins oder des Lette-Vereins, in
Hausmädchen-Schulen die „Aus-
bildung von Jungfern, Stützen
und feinen Hausmädchen“ zu
fördern. Jungfern waren die per-
sönlichen Dienerinnen besonders
vornehmer Haushalte.

„Wir – wir ne Portjehstelle!
Jesses, ne Portjehstelle!“

Die StadtteilzeitungNr. 798 -März 2011 Seite 3 

wwwwww..ssppdd--ffrraakkttiioonn--tteemmppeellhhooff--sscchhooeenneebbeerrgg..ddee

Ihre SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

FFüürr  eeiinnee  ggeesscchhlleecchhtteerrggeerreecchhttee  SSttaaddttppllaannuunngg
SPD

Fortsetzung von Seite 1

�

Dienstmädchen um 1900 Foto: © edition Friedenauer Brücke

„Kinderfräulein, Jungfer,
Hausmädchen...“
Vom ehemaligen Dorf am Rande
Berlins wuchs Schöneberg im 19.
Jahrhundert auf 95.998 Ein-
wohner im Jahre 1900 an. Wäh-
rend Dienstboten früher als Pri-
vileg des Adels galten und auf
dessen Landgütern zu finden
waren, wollte nun auch das zu
Wohlstand gekommene Bürger-
tum häusliche Arbeiten delegie-
ren. Da gleichzeitig Männer in
der Stadt vermehrt Arbeit in den
Fabriken fanden, nahm der Frau-
enanteil am Dienstpersonal
enorm zu (1907 betrug er 98.8
%). Die jungen Frauen, die vom
Lande nach Berlin zogen, waren
meist zwischen 15 und 30 Jahren
alt und kamen aus kleinbürger-
lichen, ärmlichen Familien. Der
Umzug in die Stadt und der Lohn
als Dienstmädchen sollten die
soziale Lage der Mädchen, aber
auch ihrer Familien verbessern. 

„Jene Madame war ein Zank-
teufel und der Herr ein Esel;die
zweite Madame zu putzsüchtig,
die dritte scheinheilig, die vierte
dämlich, die fünfte vergnü-
gungstoll, die sechste hatte ei-
nen Liebhaber und der Ehemann
belästigte die Dienstmagd.“

Die Preußische Gesindeordnung
von 1810 sah auf Seiten der
Dienstmagd Gehorsam, Treue
und Pflichtbewusstsein vor, re-
gelte aber nicht die Arbeitszeiten
und den Lohn, und vor allem
nicht die Pflichten der Herr-
schaft. Das sogenannte „Dienst-
buch“, das bei Stellenwechsel
von der Polizei gestempelt wer-
den musste, diente gleichzeitig
als Zeugnis. Viele Dienstbücher
gingen verloren, was im Zwei-
felsfall günstiger als ein (oft zu
Unrecht) schlechtes Zeugnis war.
Der Jahreslohn für ein Dienst-
mädchen betrug im Jahr 1900
zwischen 60 (Kindermädchen)
und 600 Mark (Köchin), wobei

der Durchschnitt bei 150 Mark
lag. Ein Kostüm kostete damals
25 Mark. Dazu kamen Sonder-
gaben an Weihnachten und
Sachgeschenke, auf die aber
kein Anspruch bestand. 

„Wenn Mine sich an ihrem Aus-
gangssonntag in dem Spiegel
sah, wunderte sie sich selber, daß
sie erst Mitte Zwanzig war.
Schon so viel Falten in der Stirn!“

Ebenfalls reines Gewohnheits-
recht waren der freie Sonntag-
nachmittag alle 14 Tage und der
freie Abend einmal pro Woche.
Die Gesindeordnung sah ledig-
lich Zeit für den sonntäglichen
Gottesdienst vor, wozu die Herr-
schaft das Dienstmädchen „flei-
ßig anhalten“ sollte. Beliebter
waren allerdings Besuche bei
Bekannten und Verwandten
oder Tanzvergnügungen. In
Schöneberg war der Botanische
Garten (der heutige Kleistpark)
als Treffpunkt von Dienstmäd-
chen und deren Verehrern äu-
ßerst beliebt. 

„So lange sie im Dienst war, da
hatte sie auch nicht gewusst,
was das heißt: „Unser täglich
Brot gib uns heute“ – da hatte
sie immer ihr Essen und Trinken;
(...)“

Die Dienstmädchen hatten freie
Kost und Logis, arbeiten mussten
sie von frühmorgens bis spät-
abends. Manch eine Herrschaft
gab dem Personal die „Dienstbo-
tenbutter“ und aß selbst die „gu-
te Butter“. Berüchtigt war der Ber-
liner Hängeboden als Schlafstät-
te über Küche oder Klosett.
Fensterlos und unbeheizt, führte
er zusammen mit häufig mangel-
hafter Ernährung zur Bleichsucht
(Anä-mie), der typischen Dienst-
mädchenkrankheit. 1895 wurde
der weitere Bau von Hängebö-

Für die Mine im Roman kommt
es am Ende zu einer glücklichen
Fügung. Über eine ehemalige
Herrschaft wird sie in ein neuge-
bautes Haus zum Trockenwoh-
nen und als Portiersfrau ver-
mittelt. In der Realität waren Al-
ternativen rar gesät. Eine Ausbil-
dung zur Schneiderin oder Kran-
kenpflegerin war teuer, der Ver-
dienst dagegen mager. Telefonis-
tin und Fahrkartenverkäuferin
waren weitere aufkommende
Berufe für die Unterschicht und
natürlich die Arbeit in der Fabrik.
Auch eine Heirat bereitete den
wirtschaftlichen Sorgen meist
kein Ende. 

Clara Viebig übrigens, die dama-
lige Bestsellerautorin, die Stimme
der „kleinen Leute“, soll als
Hausherrin lange nicht so ver-

ständnisvoll gewesen sein, wie
ihre Romane annehmen lassen.
Wie damals durchaus üblich -
Mutterschutz sah die Gesinde-
ordnung nicht vor - warf sie ihr
schwangeres Dienstmädchen aus
dem Haus. In ihrem Buch "Kom-
men Sie Cohn" berichtet Carola
Stern über die sehr konservativ
moralisierende Art der Hausher-
rin Viebig, die ihre Heldinnen in
der Literatur gerne als züchtig
und fleißig zeichnete. Lesens-
wert ist Viebigs Buch „Das tägli-
che Brot“, aus dem alle Zitate
dieses Artikels stammen, auf
jeden Fall. Erhältlich ist es aller-
dings nur noch antiquarisch.

Isolde Peter

Clara Viebig, Das tägliche Brot
Verlag Das neue Berlin, 1950 Mit den „Herrschaften“ auf Reisen Foto: Ethnologisches Museum Berlin
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Bascha Mika 2009Foto: Wikimedia User:Euku

Für wen ist das Netzwerk ge-
dacht? Wir wenden uns bewusst
an Kleinunternehmerinnen und
Freiberuflerinnen, die Anregungen
und den beruflichen Austausch
suchen und die natürlich auch
bereit sind, ihr Wissen und ihre
Erfahrungen mit anderen zu  tei-
len und davon zu profitieren.

Und was sind Ihre Aktivitäten?
2010 zum Beispiel konnte das
Netzwerk die Öffentlichkeitsarbeit
durch das Projekt "Strategische
Stärkung des Netzwerkes durch
öffentlichkeitswirksame Präsenta-
tion" realisieren. Hierzu wurden
vorbereitende Workshops ange-
boten, die die Unternehmerinnen
für Messeauftritte fit machen. Für
2011/2012 ist geplant, das Netz-
werk weiter auszubauen mit
Schwerpunkt auf Themen, die
den Teilnehmerinnen besonders
wichtig sind sowie auch eine
gezielte Kontaktaufnahme zu an-
deren Netzwerken im Bezirk und
in den Nachbarbezirken.

Wie gestalten Sie Ihre Zusam-
menkünfte? Wir treffen uns an

jedem 5. im Monat. Meistens hält
eine Teilnehmerin einen Vortrag
aus Ihrem beruflichen Umfeld, der
von allgemeinem Interesse ist –
danach ist Zeit, aktuelle wirt-
schaftliche Themen und Entwick-
lungen zu besprechen  und  natür-
lich zum Kennenlernen und Netz-
werken. In den nächsten Monaten
bieten wir Vorträge wie "Social
Media und Online-Marketing"
und „Stress – Herausforderung
oder Belastung?“an. Über das
Programm kann man sich auch
auf unserer Webseite informieren. 

Wie viele Teilnehmerinnen kom-
men zu diesen Treffen? Bewusst
wollte ich ein offenes Netzwerk,
also keine bindende Mitgliedschaft
und keinen Mitgliedsbeitrag. Wir
laden per Email-Verteiler ein, wer
kommen möchte, meldet seine
Teilnahme an und zahlt 5 Euro. In-
zwischen haben wir ca.190 Frau-
en in unserer Datei. Zu den Netz-
werkabenden erscheinen 20 bis
40 Damen. Unternehmerinnen und
Freiberuflerinnen sind eingeladen,
sich in unserer Datei registrieren
zu lassen.

Das bedeutet für Sie aber nach
wie vor eine Menge Arbeit? Ja,
das habe ich unterschätzt. Im ers-
ten Jahr habe ich alles allein ge-
macht, seit 2008 haben wir ein Or-
ganisationsteam von acht enga-
gierten Frauen, was mich nicht
nur sehr entlastet, sondern auch
sehr freut!

Frau Challakh, ich wünsche
Ihnen und den Netzwerkda-
men weiterhin viel Erfolg.

Interessierte können über die
Homepage www.unternehmerin-
nen-ts.de mit dem Netzwerk
Kontakt aufnehmen, sich infor-
mieren oder sich zu einem der
nächsten Treffen anmelden.

Renate Birkenstock

Bascha Mika: 
„Die Feigheit der Frauen“
Neulich hatte sogar der „Spiegel“
die Frauenquote auf dem Titel.
Nach einem Blick auf die eigenen
Reihen, in denen Frauen ab der Res-
sortleiterebene eher spärlich gesät
sind, schien es den Autorinnen
nicht abwegig, diese ungleiche
Verteilung mithilfe einer Quote zu
ändern. Und im „Stern“ wurde ei-
ne Unternehmensberaterin mit den
Worten zitiert: „Nicht die Frauen
müssen sich ändern, sondern die
Firmen.“ Bascha Mika, ehemalige
Chefredakteurin der taz, hat nun
der aktuellen Diskussion ein Buch
hinzugefügt, das den provozieren-
den Titel „Die Feigheit der Frauen“
trägt. Das Buch wirkt seltsam alt-
modisch. Manchmal wirkt es auch
unfreiwillig komisch, wenn eine
ältere Nobelpreisträgerin junge
Mädchen als „Aufziehpuppen“ be-
zeichnet und sich über deren Ma-
keup mokiert. Oder wenn die Ro-
saphase vieler Mädchen im Klein-
kindalter als Ausgangspunkt für
die „Modelzucht“ junger Frauen
gesehen wird. Eine mögliche Ein-
schränkung von Jungs durch ein
Puppen- und Rosaverbot in deren
Kinderzimmern wird übrigens nicht
diskutiert.

Männernetzwerke und „das Sys-
tem“ werden sowieso nur am Ran-
de erwähnt. Mika führt zahlreiche
anonyme Erfahrungs- bzw. Leidens-
berichte auf und lässt Expertinnen
und Experten zu Wort kommen.
Letztere psychologisieren gerne
und äußern einigen Frust über die
Frauen von heute. Gestört hat mich,
dass Mika so häufig „wir“ sagt („wir
Frauen“). Das soll wahrscheinlich

Solidarität ausdrücken, wirkt aber
völlig aufgesetzt. Noch mehr ge-
stört hat mich, dass allein das Voll-
zeitarbeitsmodell als erstrebens-
wert gelten soll. Dabei sehen viele
Unternehmen inzwischen Sinn da-
rin, Arbeitszeitmodelle zu flexibili-
sieren und damit familienfreund-
licher zu gestalten. Als Streitschrift
will das Buch eine Diskussion anre-
gen, allerdings bleibt nach der Lek-
türe unklar, worüber man diskutie-
ren soll. Das Thema ist viel zu kom-
plex, als mit ein paar Schlagworten
wie „Geiselmentalität“ oder „Küm-
mersyndrom“ abgehandelt zu wer-
den. Ein Ratgeber ist das Buch oh-
nehin nicht, weil es nicht wirklich
einen Weg aus der vermeintlichen
Feigheit aufzeigt. Klar dürfte zu-
mindest eines sein: Nicht die kindli-
che Vorliebe für rosa Spielzeug
kann ein Grund dafür sein, dass
Frauen später im gleichen Job bei
gleicher Qualifikation durchschnitt-
lich 8 % weniger verdienen. Und:
Solange es in vielen Bundesländern
nicht einmal genügend Kita- und
Hortplätze gibt, ist die Diskussion
über die Aufteilung von Haus- und
Familienarbeit fast schon müßig.
Die Quote, die eingangs erwähnt
wurde, wird meist bei 30 % (Frau-
enanteil bei Führungspositionen)
angesiedelt. In Umfragen sind übri-
gens Männer in der Mehrzahl da-
gegen, Frauen in der Mehrzahl da-
für. Ganz so feige und ganz so naiv
scheinen Frauen also doch nicht zu
sein.

Isolde Peter

B. Mika "Die Feigheit der Frauen",
C. Bertelsmann Verlag.

50. Netzwerktreffen der Unterneh-
merinnen Tempelhof-Schöneberg

www.berliner-mieterverein.de

Wird Ihnen hier oder bei Ihren  
Mietkosten schwindlig?

„Man muss das Selbstbewusstsein
der Männer stärken, denn selbstbe-
wusste Männer haben keine Angst
vor emanzipierten Frauen.“

Julia Dingwort-Nussek
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In Gedenken an Gabriele Mueller

�

Schauspielerin, Schriftstellerin und SED-Funktionärin

�

Gabriele Müller Foto: AG SpasPhotoreproduktion mit freundlicher Genehmigung des Thüringischen Staatsarchivs Rudolstadt / Dieter Marek, Archivdirektor

Gabriele Mueller
Am Morgen des 9. Februars ver-
starb für alle, die sie kannten und
mit ihr arbeiteten, unfassbar plötz-
lich Gabriele Mueller.
Gabriele Mueller wurde 1950 bei
Würzburg geboren und hat in Ber-
lin Sozialpädagogik und Betriebs-
wirtschaft studiert. Seit 1988 arbei-
tete sie bei der AG SPAS e.V. (Ar-
beitsgemeinschaft für Sozialpla-
nung und angewandte Stadtfor-
schung) als Mieterberaterin und So-
zialplanerin in den Schöneberger
Sanierungsgebieten und nach der
Wende auch im Ostteil der Stadt.
Sie war Autorin bzw. Mitautorin
sozialwissenschaftlicher Untersu-
chungen. Viele Jahre hat sie im Vor-
stand der AG SPAS e.V. Verantwor-
tung getragen. Seit Mitte der 90er
Jahre war Gabriele Mueller vor
allem für den Bereich Arbeit und
Beschäftigung bei der AG SPAS e.V.
verantwortlich. In dieser Funktion
hat sie bis zuletzt verschiedene Ar-
beits- und Beschäftigungsmaßnah-
men im Schöneberger Norden
geleitet, die vor allem das Ziel ver-

folgten, die Wohn- und Lebenssi-
tuation im Stadtteil mit zu verbes-
sern. Im Jahr 2000 erhielt ihr Projekt
"Zukunft aktiv gestalten" eine Aus-
zeichnung im Rahmen des Preises
Soziale Stadt für den innovativen
Integrationsansatz. Das "Bülow-
team" hat viele Jahre auch die Ar-
beit des Quartiersmanagements im
Schöneberger Norden begleitet und
unterstützt. „Ihre Ideen und ihr En-
gagement werden dem Stadtteil
fehlen“, bedauert Peter Pulm für
den Verein AG SPAS. Auch die Mit-
arbeiterInnen des Bülowteams zei-
gen sich sehr betroffen: „Frau
Mueller besaß eine besondere
menschliche Nähe und ein enormes
Engagement für alle Mitarbei-
terInnen und AnwohnerInnen des
Kiezes. Viele MitarbeiterInnen und
AnwohnerInnen haben durch sie
den Mut gefunden, ihr Leben neu
in die Hand zu nehmen. Wir, das
BülowTeam, sind sehr traurig und
vermissen unsere Chefin, Frau
Gabriele Müller, sehr.“

Madame Leonidas Sternenweisheit

�

Fische und Widder
Was bringt 2011 nach Meinung der
Sternendeuter für die nächsten
beiden Zeichen des Tierkreises?

Fische (20.2.-20.3.):
Erfolg in der 2. Jahreshälfte
An Glück und Erfolg soll es den
Fische-Geborenen in diesem Jahr
nicht mangeln – auf der ganzen
Linie! Mit Ehrgeiz und Durchhal-
tevermögen werden Sie Ihre Chefs
beeindrucken. Ergreifen Sie Ihre
Chancen und machen Sie was
draus, es wird Ihnen gelingen, vor
allem in der 2. Jahreshälfte. 

Und wenn Sie nicht nur ackern,
sondern auch die Liebe nicht ver-
gessen, winkt auch in diesem Be-
reich in der – genau: 2. Jahreshälf-
te das Glück. Pluto sorgt dafür,
dass Sie gut bei Kräften, gesund
und munter sind. Sie müßten sich
schon anstrengen, meinen die
Auguren, um 2011 etwas in den
Sand zu setzen. Also: los geht’s!

Widder (21.3.-20.4.): 
Mit Geduld und Spucke
Sachte, sachte, nicht so wild los-
stürmen und ungeduldig mit den
Hufen scharren! Tolle Chancen
sollen winken, aber das Handeln
will gut überlegt sein. Auch in der
Liebe nicht gleich alles hinschmei-
ßen, wenn's mal nicht so läuft – es
ist nicht alles Gold, was glänzt!
Kümmern Sie sich lieber um ihren
Partner, anstatt Strohfeuer zu ent-
fachen.

Auch in der Karriere kann es Hin-
dernisse geben, munkeln die
Sternendeuter, die nicht mit den
Hörnern durch die Wand zu be-
seitigen seien. Geduld und Aus-
dauer seien angesagt, wenn's
auch schwerfällt. Schonen Sie Ih-
re Nerven, denn mit der Belast-
barkeit soll es in diesem Jahr nicht
weit her sein: Nerven schonen
und in Maßen Sport treiben, dann
wird’s schon werden. 

Die Schönebergerin 
Inge Freifrau von Wangenheim
Ein warmer Spätsommertag im Jah-
re 2010. Sie finden den Autor die-
ses Beitrags bei seinem „Sonn-
tagssport“: bummeln auf dem
Flohmarkt am John-F.-Kennedy-
Platz vor dem Rathaus Schöne-
berg. Dort ist fast immer ein
altersgrauer Büchertrödler zu fin-
den, der bei Insidern für seine
günstigen Preise bekannt ist.
„Jedes Buch kostet fünfzig Cent“,
ruft er Woche für Woche gellend
laut, „beim Kauf von fünf gibt’s
eins geschenkt.“ Der Händler hat
mindestens vier Tischreihen auf-
gestellt; die antiquarischen Be-
stände befinden sich zu Hauf in
aufgestellten Pappkisten. 

Also ran an die Arbeit. Sechs Bü-
cher aussuchen, bloß fünf bezah-
len. Gar nicht so einfach, die
Spreu vom Weizen zu trennen bei
einem reichhaltigen Angebot an
Romanen von Harold Robbins
oder Heinz Konsalik (oder ähnli-
chem). Doch nach einiger Zeit
stößt der Reporter auf einen au-

ßergewöhnlichen Band. „Schau-
plätze: Bilder eines Lebens“ heißt
er, 1983 im ehemaligen volkseige-
nen Betrieb Greifenverlag erschie-
nen. Nach erstem Durchblättern
des Buchs war klar, es handelt sich
um die selbst-illustrierte Autobio-
graphie einer gewissen Inge von
Wangenheim. Hier war der Repor-
ter kurz davor, den Band wieder in
die Kiste zurückzuwerfen, wenn
er nicht auf der siebten Seite unter
einer abgebildeten Wasserfarben-
zeichnung folgende Schrift gefun-
den hätte: Motzstraße [I.v.W. 1981].

Motzstraße? Die kennt man doch!
Der Reporter liest in den Text hin-
ein, findet heraus, dass es sich um
dieselbe Motzstraße, die vom
„Nolli“ bis zum Prager Platz ver-
läuft (und in der er selbst in den
90er Jahren wohnte), handelt. Dar-
gestellt sind einige Altbauten; mit-
tendrin ein Konfektionsgeschäft.
Weitere Bilder im Werk zeigen an-
dere Berliner Szenerien, sowie
Stadt- und Landschaftsmalerei.

Die Arbeiten zeigen insgesamt
unterschiedliches maltechnisches
Können. Jetzt wird die Sache für
den Autor klar. Das Buch wurde
das sechste Ausgesuchte – und
damit als „Geschenk“ ergattert. 

Daheim schlägt der Reporter den
Band wieder auf, zunächst das
Bild „Motzstraße“. Die in Pastell-
tönen angefertigte Zeichnung fas-
ziniert durch ihr laienmalerisches
Detail. Wer aber war eigentlich die
in der Autobiographie dargestellte
Person? Zu Beginn des ersten
Kapitels schrieb die Autorin fol-
gendes:

„Ich bin Berlinerin.
Das war einmal ein besungener
Typus, und meine Laufbahn nahm
ihren Anfang im ebenfalls besun-
genen Schöneberg. Genauer: in der
Motzstraße. Ein kurzes Stück Alt-
berliner Westen zwischen Victo-
ria-Luise-Platz und Hohenstau-
fenstraße. 
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Motzstraße, Zeichnung von Inge von Wangenheim [1981]



Fr 18.03.2011, 20.00 bis 22.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Heimspiel: Die Spätzünder 
zeigen 'Hartz IX'
Das Heimspiel im März bedeutet
Seniorenleasing oder AltenContainer
– die Spätzünder zeigen ihre Utopie -
danach: Schnittchen und Palaver mit
den Theaterwütigen! Der Eintritt ist
frei, Spenden sind willkommen. Wir
bitten um Anmeldung unter 855 42
06 (Theater der Erfahrungen). 

Sa 19.03.2011, 19 Uhr
KommRum e.V., Schnackenburgstr. 4,
12159 Berlin-Friedenau
Warum hast du uns das angetan?
- über die Trauer nach einem
Suizid
Suizid ist die am stärksten tabuisierte
Todesart. Angehörige nach Suizid

sind mit einer der schwersten
Lebenskrisen konfrontiert. Ein Suizid
bedeutet auch: jemand ist gestorben
und die Angehörigen trauern. Trauer
ist ein heilsamer Prozess – es ist hilf-
reich, wenn Menschen im sozialen
Umfeld die Trauer der Angehörigen
als einen normalen Prozess begrei-
fen und dementsprechend reagieren
können. Referentin: Dorothee Karle
(www.trauer-und-abschied.de) 
Die Veranstaltung ist kostenlos.

Sa 19.03.2011, 18.00 bis 19.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Frühjahrskonzert der
CelloCappella mit der
Sopranistin Johanna Krumin
Die CELLOCAPPELLA debutierte
2008 bei der Ribbecker
Sommernacht unter Mitwirkung der
Sopranistin Johanna Krumin, die
2006 als beste Nachwuchssängerin
des Jahres nominiert wurde. Das
begeisterte Echo animierte das
eigens für die Ribbecker
Sommernacht zusammengestellte
Ensemble zu weiteren Projekten. Der
musikalische Spannungsbogen
erstreckt sich vom Frühbarock bis zur
Tango-Musik  des 20. Jahrhunderts.
Das 12-köpfige Celloensemble wird
geleitet von Hans Rabus, dem  frühe-
ren Solocellisten der Berliner
Symphoniker. Eintritt frei. Wir freuen
uns über eine Spende.

Gebärmutterkrebs. Es handelt sich
um eine Fragestunde, zu der die
Selbsthilfegruppe alle betroffenen
Frauen einlädt. Angehörige, Freunde
und Interessierte können gern mitge-
bracht werden. Eintritt frei

Do 17.03.2011, 20.00 Uhr
Gemeindesaal der Nathanaelkirche,
Grazer Platz 2
Benefizkonzert 
"RETTET DIE PHILIPPUSKIRCHE!"
Werke für Klarinetten & Klavier
von Mendelssohn, Brahms, Poulenc
und Ponchielli mit Sylvia Schmückle-
Wagner (Staatskapelle Berlin), Klari-
nette; Erich Wagner (Anhaltinische
Philharmonie Dessau), Klarinette &
Wolfgang Kühnl (UdK Berlin), Klavier
Die Förderergemeinschaft Philippus
e.V. freut sich auf Ihren Besuch der
Konzerte. Die Künstler treten ohne

Honorar auf. Der Eintritt ist kosten-
los. Spenden Sie für den Erhalt der
Philippus-Kirche.

Do 17.03.2011, 18.30 bis 21.30 Uhr
Veranstaltungsetage Frege 53,
Fregestr. 53, 12161 Berlin, 2. OG, Saal
Kraft schöpfen im Alltag
Workshop für Menschen mit chroni-
schen Erkrankungen oder an
Entspannung Interessierte. Es wer-
den Techniken der Stressbewältigung
und Entspannung ausprobiert, um
Kraft für den Alltag zu schöpfen. Die
Veranstaltung ist geeignet für
Menschen mit chronischen
Erkrankungen, ist aber auch offen für
andere an Entspannung Interessierte.
Bitte bringen Sie bequeme Kleidung
mit. Leitung: Monika Fränznick,
Gesundheitscoach, FFGZ e.V.
Anmeldung/Information: im
Selbsthilfetreffpunkt, Tel. 85995130.

Do 17.03.2011, 19.00 bis 21.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Das Amtsgericht 
das unbekannte Wesen
Aufbau, Struktur und Umgang mit
dem Amtsgericht
Referentin: Helga Schmidt
(Rechtspflegerin), Moderation: Ulrich
Deroni (Vereinsbetreuer)
Telefonische Anmeldung erbeten
unter: 85 98 66 10

das es Familien aus dem Stadtteil
ermöglicht, zusammen mit ihren
Kindern Theatervorstellungen zu
besuchen. Das Quartiersmanage-
ment ermöglichte einen Probelauf
mit den ersten Vorstellungen. Die
Begeisterung der Kinder und Eltern
ermutigte die Kindertheater und den
Stadtteilverein e.V., dieses Angebot
fortzuführen. Der Stadtteilverein bie-
tet hier außerdem Kurse, Beratungen
Gruppen und Veranstaltungen für die
Nachbarschaft an.
Der Stadtteilverein Schöneberg e.V.
ist Träger der vom Bezirksamt
Tempelhof-Schöneberg, Abteilung
Familie, Jugend, Sport und
Quartiersmanagement geförderten
Freizeiteinrichtung PallasT für Kinder.
Eintritt: 3,70 Tageskasse, 1,50 Euro
Vorverkauf, Telefon 21 96 40 17.

Di 15.03.2011, 20 Uhr
Buchhandlung Thaer, Bundesallee 77,
12161 Berlin (Friedenau)
Astrid Rosenfeld liest aus ihrem
im Diogenes Verlag neu erschie-
nenen Buch „Adams Erbe“
Die junge Berliner Autorin gibt mit
dem vorliegenden Roman ihr Debüt
als Schriftstellerin. Sie wurde 1977 in
Köln geboren und begann nach ih-
rem Abitur in den Bereichen Theater
und Kino in Berlin und zeitweise
auch in den USA berufliche Erfahrun-
gen zu sammeln. Eintritt 5 E, erm.
(Schüler, Studenten, Hartz IV- Emp-
fänger) 4 E. Anmeldung erbeten!
Anmeldung erbeten! Tel. 852 79 08

Di 15.03., 20 + Mi 16.03.2011, 11 Uhr
Weiße Rose, Martin-Luther-Str. 77,
10825 Berlin
JobAct® Premiere: 
Magie und Sehnsucht
Jugendlichen präsentieren ihr neues
Theaterstück. Kartenbestellung: Kick
– JobAct®, Vorarlberger Damm 1,
12157 Berlin, Tel. 85 50 62 -03

Mi 16.03.2011, 15.00 bis 17.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Die Möglichkeiten der
Komplementärmedizin bei Krebs
Dr. Axel Widing, niedergelassener
Gynäkologe, Naturheilkundler und
Psychoonkologe beantwortet Ihre
Fragen zur komplementärmedizini-
schen Versorgung bei Eierstock- und
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Mi 02.03.2011 10.30 bis 12.00 Uhr
Treffpunkt: Ruschestr. 104 (Nahe U-
Magdalenenstr.)
Unterwegs in Berlin: 
Führung durch das Stasi-Archiv
Teilnahmegebühr: 2 Euro. Anmeldung
Treffpunkt 50plus, Tel 85 99 51-23

Do 03.03. + 30.03.2011 18 - 20 Uhr 
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Bln.
Informationsverantaltung 
ehrenamtliche Mitarbeit
Möchten Sie aktiv werden in der
Nachbarschaft? Möchten Sie Ihre
Fähigkeiten und Ideen einbringen?
Möchten Sie Erfahrungen weiterge-
ben und selbst neue Erfahrungen
machen? Bei unserem "Infoabend
ehrenamtliche Mitarbeit" können Sie
sich umfassend über unsere Enga-
gementmöglichkeiten informieren.

Do 03.03.2011, 19.00 bis 20.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Großer Saal
Haste Töne?! 
Offenes Singen für alle
Singen tut der Seele gut. Übung
macht den Meister. Wir proben, was
wir zusammen können. Wir wählen
die Stücke nach Klang und Einfach-
heit zusammen und erfreuen uns
einfach an der Musik. Jeder kann
mitmachen. Leitung: Dr. Sylvie
Nautré. Eintritt frei.

Fr 04.03.2011, 20.00 Uhr
Gemeindesaal der Nathanaelkirche,
Grazer Platz 2
Benefizkonzert "RETTET DIE
PHILIPPUSKIRCHE!"
Liederabend mit Liedern von Johan-
nes Brahms („Vier ernste Gesänge“)
und Robert Schumann („Kerner-
Lieder“ und „Dichterliebe“) mit
Hanno Müller-Brachmann (Staats-
oper Berlin), Bassbariton & Hendrik
Heilmann (UdK & HfM „Hanns Eis-
ler“, Berlin), Klavier. Die Fördererge-
meinschaft Philippus e.V. freut sich
auf Ihren Besuch der Konzerte. Die
Künstler treten ohne Honorar auf.
Der Eintritt ist kostenlos. Spenden Sie
für den Erhalt der Philippus-Kirche.

Sa 05.03.2011, 10-17 Uhr 
und So 06.03.2011, 11-18 Uhr
Physio-Training Susan Raymond KG,
Stierstr.7, 12159 Berlin
Tag der offenen Tür
Vorgestellt wird ein modernes, sehr
effektives und  zeitsparendes Trai-
ningskonzept um ihre Leistungsfähig-
keit in Kraft und Ausdauer positiv zu
verändern. Stärkt den Rücken und
macht Sie fit für den Alltag. 
Tel. 852 44 49  

Sa 5.03.2011, 15-18 Uhr
Atelier Mandarine, Crellestraße 15,
SFL. Hof, 1. OG, 10827 BerlinOffene
Kunstwerkstatt für Kinder ab 7
In offener Atmosphäre, spielerisch
und experimentierfreudig erproben
wir eigene Ausdrucksweisen in Ma-
len und Gestaltung. Der Kurs findet
im 6er-Block statt, der Einstieg ist je-
derzeit möglich. Staffelpreise je nach
Einkommenssituation, pro Termin 4,
8, oder 12 Euro, incl. Material.
Anmeldung laufend möglich. Eva
Müllenkampf, Tel.: 74 684 589 

Sa 05.03.2011, 20.00 bis 21.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
1001 Nacht trifft Grimm & Co.
Eine Erzählnacht mit Alireza Zokaifar
und Janine Schweiger, sowie musika-
lischer Begleitung aus Orient und Ok-
zident. Eintritt: 10 Euro, 6 ermäßigt.

So 06.03.2011, 20 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofsstr. 4a-
d am S-Bhf. Friedenau
THE PAUL MCKENNA BAND
(Schottland) - New Scottish Folk
Eine der spannendsten Gruppen der
aktuellen schottischen Folkszene. In
2009 gewann sie den „Scottish
Traditional Music Award“ als „Beste
Newcomer Band“, der Geiger
Ruaridh MacMillan wurde im selben
Jahr von der BBC zum "Besten
Nachwuchsmusiker" gekürt.
Eintritt 12,- / erm. 8,- Euro. 

Mi 09.03.2011, 19 Uhr
Haus am Kleistpark, 
Grunewaldstr. 6-7, 10823 Berlin
Podiumsgespräch zu 
biografischen Aspekten von
Gertrude Sandmann
Die jüdische und lesbische Künstlerin
kämpfte Zeit ihres Lebens um ihr
Recht auf künstlerisches Schaffen, ihr
Recht auf freies Leben und auf
gelebte Liebe. Eintritt frei.

Fr 11.03.2011, 19 Uhr
VHS Tempelhof-Schöneberg, Am
Barbarossaplatz 5, 10781 Berlin,
Galerie 1. OG
Ausstellungseröffnung:
Fotoausstellung Claudia Quaukies
Thema: Lublin - jüdisches Oxford
Die größte polnische Stadt östlich
der Weichsel, Schnittpunkt zahlrei-
cher Handelswege, ist ein Schmelz-
tiegel unterschiedlicher Völker und
Kulturen. Claudia Quaukies geht in
ihrer Fotoausstellung den Spuren des
Vielvölker-Schmelztiegels im heuti-
gen Lubliner Alltag nach. 
Dauer der Ausstellung: 11.03.-
29.04.2011 Öffnungszeiten: Montag-
Freitag, 8:00 - 21:00 Uhr Uhr, wäh-
rend der Ferien 8:00 - 17:00 Uhr.    

Fr 11.03.2011, 19.30 bis 22.00 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstraße 9, 12157 Bln.
Erste Hilfe bei Säuglingen und
Kleinkindern
Sofortmaßnahmen bei Verletzungen,
Verbrühungen, Vergiftungen, Unfäl-
len Referentin: Petra Grieben, Kin-
derkrankenschwester, Familienbe-
gleiterin. Teilnahmegebühr: 15 Euro.
Anmeldung/Information: Tel 85 99
51 36. Anmeldung bis: 11.03.11

So 13.03.2011, ? Uhr
Familientheater im PallasT, 
Pallasstr. 35, 10718 Berlin
Platypus Theater: Der Clown,
der seinen Zirkus verlor
The Clown Who Lost His Circus, ein
Mitmachstück in englischer Sprache
für Englisch-Beginner (bzw. Schüle-
rInnen der 3. und 4. Klasse). Schon
zum 7. Mal heißt es „Vorhang auf“
für eine Familientheatervorstellung
im PallasT. Die Kindertheater, die das
Haus sonst für Vorstellungen für
Kitas und Schulklassen nutzen, enga-
gieren sich mit diesem Programm,

So 20.03.2011, 13 Uhr
Start: S-Bahnhof Julius-Leber-Brücke
I-Tüpfel Schöneberg
Führung mit Lars Springer
Unternehmen Sie mit uns eine Reise
zu königlich Preußischen Bauten,
begegnen Sie Marlene Dietrich,
erfahren Sie mehr über das momen-
tan größte Projekt Berlins und besu-
chen Sie einen unerhö(h)rten Ort…
Dies und noch viele Dinge mehr wer-
den Sie in diesem Kiez erfahren!
Ende: ca. 16.00 Uhr, U- Kleistpark,
Preise: 8,00 EUR/Person.
Veranstalter: Springer Touristik 

So 20.03.2011, 14 Uhr
Treffpunkt: Toreingang des Steglitzer
Hauses in der Schloßstraße 48
Bruderbund mit Winkelmaß und
Zirkel: Spuren der Freimaurerei
im Geschäftszentrum von Steglitz
Die Geschichte der Freimaurer in
Steglitz ist im Gegensatz zu der der
Juden wenig bekannt. Die Führung
auf den Spuren der Freimaurer er-
streckt sich vom Steglitzer Gutshaus
in der Schloßstraße bis zur Albrecht-
straße, wo einst ein Logenhaus
stand. Veranstalter: Jens Leder
(Historiker). Dauer: ca. 2 Stunden.
Auskünfte unter Telefon: 030-
75479041 oder Mobil 0174-7215356.
Teilnahme kostenlos

Di 22.03.2011, 10.00 bis 11.30 Uhr
Treffpunkt: Feurigstr. 58, 10827 Bln.
Unterwegs in Berlin: Führung
durch die Feuerwache
Schöneberg
Eintritt/Teilnahmegebühr: 2 Euro,
Anmeldung bis: 17.03.11 beim
Treffpunkt 50plus, Tel 85 99 51-23

Di 22.03.2011, 19 Uhr
Berliner Geschichtswerkstatt e.V.,
Goltzstr. 49 , 10781 Berlin
Vortrag: Der Kapp-Putsch 1920
in Schöneberg
Mit anschließender Podiumsdiskus-
sion zum Thema „Die Verteidigung
der Demokratie gestern und heute “
Referent:Tobias Kühne, Historiker,
August Bebel Institut
Diskutanten: PD Dr.Siegfried Hei-
mann, Historiker, Freie Universität
Berlin | Jürgen Karwelat, Jurist,
Berliner Geschichtswerkstatt e.V. |
Lars Oberg, MdA. Moderation: Dr.
Serge Embacher, Politikwissenschaft-
ler. Veranstalter: Verein zur Pflege
der Grabstätte der Schöneberger
Kapp-Putsch-Opfer e.V. und die
Berliner Geschichtswerkstatt e.V.

Fr 25.03.2011, 17 Uhr
Treffpunkt: Zieten-/Schwerinstraße,
10783 Berlin
Führung: 
Ein Strich zieht weite Kreise
Geschichte und Gegenwart der Stra-
ßenprostitution an der Potsdamer
Straße. Wie lebt es sich in der ständi-
gen Begegnung mit einem der intim-
sten Themen unseres Lebens? Wer
sind die Frauen, die am Straßenrand
stehen? Was hat sich in 100 Jahren
verändert? Und wie funktioniert das
Nebeneinander? Diese Fragen berüh-
ren wir während der Führung zu ver-
gangenen Orten, die entlang des exi-
stierenden Straßenstrichs führt.
In Kooperation mit Frauentouren.
Preis: Euro 10 / Person.

Fr 25.03. - Sa 26.03.2011 18-15 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Gesangs-Workshop von Aquabella:
Sonho meu – mein Traum
Die Sängerinnen geben Einblick in
ihre Arbeitsweisen: Stimmbildung,
Bühnenpräsenz und Körperwahrneh-
mung beim Atmen und Singen. Für
Männer und Frauen. Leitung: Aqua-
bella. Teilnahmegebühr: 40 Euro für
das Wochenende inklusive Konzert-
besuch am 26.3. Anmeldung/Infor-
mation: erbeten beim Kultur-Café,
Tel 85 99 51 -16, E-Mail kultur-
cafe(at)nbhs.de

Sa 26.03.2011, 14.00 bis 16.00 Uhr
Treffpunkt: Rathaus Friedenau,
Breslauer Platz
Aus der Reihe "Verborgene
Orte": Friedenauer Klingeltour
Neugierig, wie es hinter verschlosse-
nen Türen und an verborgenen
Orten in Friedenau aussieht?
Nehmen Sie die seltene Gelegenheit
wahr und entdecken Sie die bislang
unbekannten Orte in Friedenau.
Führung mit Gudrun Blankenburg.
Teilnahmegebühr: 8 Euro

Sa 26.03.2011, 20.00 bis 21.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Großer Saal
Konzert: Aquabella „Sonho meu“
– mein Traum
Vier Solistinnen präsentieren
Weltmusik a cappella. Ihre künstleri-
sche Unterschiedlichkeit harmonisiert
dabei perfekt. Erleben Sie eine musi-
kalische Reise rund um die Erde.
Eintritt: 10 Euro, ermäßigt 8 Euro

So 27.03.2011, 15.00 bis 18.00 Uhr
Kinderfreizeittreff Menzeldorf,
Menzelstraße 5-7, 12157 Berlin
Frühlingsfest im Menzelgarten
Zum Frühjahrsbeginn laden wir wie-
der alle Kinder, Eltern und Nachbarn
zu einem Gartenfest mit Lagerfeuer,
Kaffee und Kuchen und einem bun-
ten Mitmachprogramm für Jung und
Alt in das Menzeldorf ein. Der Eintritt
ist frei. Wir freuen uns über eine
Spende.

So 27.03.2011, 17.00 – 18.30 Uhr
Hotel Friedenau / Das Literaturhotel
Berlin, Fregestraße 68, 12159 Berlin
„An eben diesem Tage ging Noah
in die Arche …“
Literarische Rezeptionen des Sintflut-
und Arche-Motivs mit Helmut Ruppel
und Ingrid Schmidt in Rahmen der
Woche der Brüderlichkeit.
Noahs Geschichte erzählt von der
größten aller Katastrophen, und sie
erzählt zugleich vom Überleben und
vom Leben. Für viele Dichter und
Maler wurde sie immer auch zur
bedrängenden Frage an Gott selbst.
In der literarischen ‚Arche-Noah-
Rezeption’ sind fast alle Gattungen
vertreten: Ernst Barlach mit dem
Drama, Hilde Domin mit dem
Gedicht, Leszek Kolakowski mit der
erbaulichen Geschichte, Umberto
Eco mit dem Roman, Ephraim Kishon
mit der Satire und – bringen Sie
doch bitte Noah-/Sintflut-/Arche-
Motive mit! Denn es steht noch
dahin, ob die Losung gilt: „Vor uns
die Sintflut!“ Unkostenbeitrag: 4 Euro

Lesen und zuhören in der Bibliothek

�

Sa 12.03.2011, 20.00 bis 21.30 Uhr
Kulturcafé im Nachbarschaftshaus Friedenau, 
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin

Ein jüdischer Literaturabend
mit Musik
Elisabeth Degen, die Tochter des Autors und Schauspielers Michael
Degen liest jüdische Literatur (z.B. M. Kalenko, N. Sachs, M. Degen).
Dazu singt Jennifer Caron.
Elisabeth Degen – mit Schauspielausbildung an der Fritz-Kirchhoff-
Schauspielschule in Berlin und international bekannt durch den Film
„Aimée und Jaguar“ – liest jüdische Literatur (z.B. Mascha Kalenko,
Nelly Sachs und Michael Degen) Sie arbeitete u.a. mit Regisseuren
wie Cordula Trantow, Kai Wessel und Volker Lechtenbrink. Jennifer
Caron – mit Schauspiel-, Gesangs- und Tanzausbildung an der
Folkwang Hochschule in Essen – singt dazu passende Lieder. Frau
Caron war mehrfach nominiert als beste Nachwuchsdarstellerin in
Nordrhein-Westfalen und arbeitet heute freischaffend u.a. als Gast
beim Theater Bonn, Gorkitheater und der Tribüne. Eintritt: 10 Euro,
ermäßigt 6 Euro.

Gedankenspaziergänge
- Kreatives Schreiben
Wir sind eine Schreibgruppe,
die mit Hilfe kreativer Metho-
den zu verschiedenen Themen
Geschichten, Gedichte usw.
schreibt. Die Gruppe wird

moderiert und angeleitet, sie
findet immer am 1. und 3.
Montag des Monats um 15
Uhr statt. Diese Gruppe ist
unabhängig von Krankheits-
bildern, wir haben alltägliche
Themen. Kostenpunkt: 1 Euro
Raummiete pro Sitzung. 

Anmeldung bitte beim Nach-
barschaftsheim Schöneberg.
Tel: 85995130/-33.

Selbständigkeit 
erhalten durch
Bewegung
„Wer rastet, der rostet“ - viele
Menschen kennen diese alte
Volksweisheit und immer mehr
nehmen sie sich auch zu Her-
zen. Wer bis ins hohe Alter mo-
bil bleiben möchte, sollte recht-
zeitig etwas dafür tun. Mobi-
lität ist entscheidend für den
Erhalt von Selbständigkeit und
Lebensqualität. 

Ausreichende Muskelkraft und
ein gutes Balancegefühl sind
wichtig für die eigene Sicher-
heit. Spätestens wenn Sie sich
beim Gehen und Treppenstei-
gen manchmal unsicher fühlen,
sollten Sie etwas dagegen tun,
um Unfällen vorzubeugen. Es
ist nie zu spät, mit gezielter
Gymnastik zu beginnen.

„Selbständigkeit erhalten durch
Bewegung“ ist das erklärte Ziel
einer Arbeitsgruppe des Ver-
bundes für Altenhilfe und Ge-
rontopsychiatrie Steglitz-Zeh-
lendorf. Auf Initiative dieser Ar-
beitsgruppe sind in der Region
Albrechtstraße mehrere Bewe-
gungsangebote speziell für äl-
tere Menschen entstanden:

Montags zwischen 12.15 und
13.00 Uhr trifft sich in der Se-
niorenfreizeitstätte  „Club Seler-
weg“ (Selerweg 18) eine Gym-
nastikgruppe. Informationen
und Anmeldungen bei Frau
Naumann, Tel: 795 95 21, oder
Frau Thomas, Tel: 833 72 92.
Die Teilnahme ist kostenfrei.

Dienstags von 10.00 bis 11.00
Uhr bietet die Turn- und Sport-
gemeinde Steglitz 1878 e.V. im
Jugend- und Familienzentrum
des Nachbarschaftsheims Schö-
neberg (Jeverstraße 9) einen
Gymnastikkurs für ältere Men-
schen an. Informationen und
Anmeldung bei Frau Messinger,
Tel: 791 90 19. Kosten: 75 Euro
für 12 flexible Termine

Mittwochs zwischen 10:00 und
11:00 Uhr wird in der Begeg-
nungsstätte Café Markus (Al-
brechtstr. 81) eine Gymnastik-
gruppe speziell für mobilitäts-
eingeschränkte Seniorinnen
und Senioren angeboten. Infor-
mationen bei Frau Laubinger,
Tel: 794 731 30. Die Teilnahme
ist kostenfrei. 

Falls Sie vom Mobilitätshilfe-
dienst dazu abgeholt werden
wollen, entsteht hierfür eine
geringe Gebühr. 

Verbund für Altenhilfe und
Gerontopsychiatrie 
Steglitz-Zehlendorf
c/o Pflegestützpunkt 
Steglitz-Zehlendorf
Johanna-Stegen-Str. 8
12167 Berlin

Pflegeflankierendes Ehrenamt und Selbsthilfe

�

Schreibgruppe im Nachbarschaftshaus Friedenau

�

Gymnastikangebote für Seniorinnen und Senioren

�

Seit Oktober 2011 im Nachbarschaftshaus Friedenau

Kontaktstelle
PflegeEngagement
Schöneberg-Tempelhof
Pflegebedürftigen helfen, pflegende Angehörige
entlasten, freiwilliges Engagement fördern

Seit Oktober 2010 ist das Nach-
barschaftsheim Schöneberg  Trä-
ger einer der 12 Berliner „Kon-
taktstellen PflegeEngagement“.
Das Projekt wird gefördert
durch die Senatsverwaltung für
Integration, Arbeit und Sozia-
les, die Landesverbände der
Pflegekassen und den Verband
der privaten Krankenversiche-
rung e.V. in Berlin. 

Ziel der Einrichtung ist es, die
Lebensqualität von Pflegebe-
dürftigen und pflegenden An-
gehörigen zu verbessern und
wohnortnahe gemeinschaftli-
che, nachbarschaftliche Struk-
turen aufzubauen und zu stär-
ken.

Um pflegenden Angehörigen
die Möglichkeiten zu bieten,
Zeit für sich zu haben oder/und
sich in einer Gruppe mit Gleich-
gesinnten zu treffen, werden
sie durch ehreamtliche Helfer
und Helferinnen unterstützt.
Die ehrenamtlich Tätigen bie-
ten auch für pflegebedürftige
Menschen niedrigschwellige
Angebote und/oder eine ge-
meinsame Freizeitgestaltung
an. Die körperbezogene Pflege
wird selbstverständlich weiter-
hin durch Angehörige oder

ambulante Pflegedienste über-
nommen.
Die Kontaktstelle schult und
begleitet die ehrenamtlichen
Helfer und Helferinnen durch
qualifiziertes Personal. Sie un-
terstützt  pflegende Angehöri-
ge beim Aufbau von Selbsthil-
fegruppen, stellt Informations-
material und Räume sowie
fachliche Beratung und Beglei-
tung zur Verfügung.

Möchten Sie sich ehrenamt-
lich in diesem Bereich betäti-
gen? Pflegen Sie einen Ange-
hörigen, brauchen Sie Unter-
stützung und suchen Sie Kon-
takt zu Gleichgesinnten?

Hier finden Sie
Unterstützung:
Kontaktstelle
PflegeEngagement
Nachbarschaftsheim
Schöneberg e.V.
Holsteinische Straße 30
12161 Berlin
Projektkoordinatorin: 
Bärbel Henke
Tel. 859951-25
E-Mail:
pflegeengagement@nbhs.de
Dienstags: 16-18 Uhr
Donnerstags: 10-12 Uhr u.
nach Vereinbarung

Wir lesen vor!
Jeden Montag und jetzt auch -
auf Grund der großen Nachfra-
ge - donnerstags von 16.30 bis
17.30 Uhr heißt es in der Ger-
trud-Kolmar-Bibliothek "Wir le-
sen vor". In Kooperation mit
Lesewelt Berlin e.V. sind Kinder
ab 4 Jahren zum gemütlichen
gemeinsamen Schmökern herz-
lich eingeladen. Eltern und klei-
nere Geschwister können die
kleinen "Leseratten" selbstver-
ständlich gerne begleiten. Die
Vorleser von Lesewelt e.V. ver-
fügen durch ihre langjährigen

Erfahrungen über großes Ein-
fühlungsvermögen, um die klei-
nen Leser und Leserinnen und
die, die es werden wollen,
schnell zu begeistern.

Di + Do 16.30-17.30 Uhr
Stadtteilbibliothek Schöneberg-
Nord/Gertrud-Kolmar-Bibliothek
Pallasstr. 27, 10781 Berlin
Öffnungszeiten: Mo-Do 13 bis
18 Uhr, Fr geschlossen.

Mehr zu Lesewelten e.V.:
www.lesewelt-berlin.org

Tem
pelhof-Schöneberg

Foto: Lesewelten e.V.

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de
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Die Schönebergerin 
Inge Freifrau von Wangenheim
Am Barbarossaplatz stand meine
spätere Schule, das Chamisso-Ly-
ceum. Insgesamt eine Gegend der
patriotischen „Anführungen“ á la
Nettelbeck und Tauentzien …
jener altpreußischen Militärs eben,
die dem Napoleon schließlich die
Lust an den Preußen gründlich
verdarben.“*

„‚Zur Welt’“, erzählte sie weiter,
„freilich kam ich etwas weiter
draußen, in Steglitz – in einem
Entbindungsheim für ledige Müt-
ter. Ich war nicht gewollt, sondern
„passiert“. Anläßlich der „Kaiser-
Manöver“ im Oktober 1911 übri-
gens zu Gera. Preußens Glorie
umwitterte mich sozusagen noch
vor meinem ersten Auftritt, be-
stimmt mit Plakaten, Ansichtskar-
ten, Blaskapellen, Orden, Tressen,
Epauletten – mit all dem Tsching-
bum der Kaiserzeit – meine Ge-
mütsverfassung.“*

Die als Ingeborg Franke Geborene
erblickte am 1. Juli 1912 die Welt
als Tochter einer unverheirateten
„Modistin“, wie die Mutter sich
selbst bezeichnete. Das erste Ka-
pitel des Buchs beschreibt aus-
drücklich die bescheidenen Ver-
hältnisse, in denen sie aufwuchs:
das fensterlose Hinterzimmer ei-
ner Ladenwohnung in der Motz-
straße 55, das als Schlaf-, Koch-,
und Sanitärraum diente. Das
Fenster mit der Schneiderbüste,
das in ihrer Zeichnung „Motzstra-
ße“ abgebildet ist, gehörte ver-
mutlich zur Boutique ihrer Mutter. 

Ihre Spielkameraden aus der
Nachbarschaft waren aus vorneh-
meren Verhältnissen; die meisten
Familienväter aus der Gegend
waren leitende Angestellte oder
Angehörige freier Berufe – oder
auch Offiziere. Von Wangenheim
beschreibt eine von ihr bezeugte
Konfrontation im Laufe des Auf-
ruhrs vom November 1918, in

dem ein General von aufständi-
schen Matrosen vor dem Laden
ihrer Mutter „auseinandergenom-
men“ worden war, als „die für
meine Zukunft wohl doch wich-
tigste Episode, die meiner frühen
Kindheit von der Geschichte über-
haupt anzubieten war“. Obwohl
die Autobiographie liebvoll von
der „Universität der Motzstraße“
spricht, schildert sie auch scho-
nungslos die Hungersnot, die der
Erste Weltkrieg nach Berlin brach-
te; öfter teilten sich Mutter und
Tochter nur eine Handvoll Wal-
nüsse zum Abendbrot. Doch das
Fehlen eines Vaters fiel im Zuge
des Ersten Weltkriegs nicht be-
sonders auf – zahlreiche Kinder,
auch die aus wohlhabenderen Fa-
milien, mussten ohne ihren Papa
auskommen.

Das strebsame Fräulein aus Schö-
neberg besuchte das örtliche Mäd-
chengymnasium und absolvierte
anschließend eine Schauspielaus-
bildung. Sie heiratete, über ihrem
Stand, 1931 den siebzehn Jahre
älteren Ingo Clemens Gustav
Adolf Freiherr von Wangenheim.
Ihr Ehegatte war ebenfalls Schau-
spieler – und dazu überzeugter
Kommunist. Im selben Jahr trat
auch Inge von Wangenheim in die
KPD ein. 

1933 floh das Ehepaar nach Mos-
kau; zwei Söhne wurden in der
UdSSR geboren. Die Familie wur-
de 1941 östlich der Wolga evaku-
iert. Unterwegs verstarb einer der
Söhne. (Der zweite Sohn, Friedel
von Wangenheim, wurde eben-
falls Schauspieler; er beging 2001
Selbstmord.)

Nach redaktionellen Tätigkeiten
für das Nationalkomitee Freies
Deutschland (NKFD) in der Sow-
jetunion kehrte die Schauspieler-
familie 1945 zurück nach Berlin.
In der Motzstraße – oder in Schö-

neberg – hat Inge von Wangen-
heim nie wieder gelebt. Sie, ihr
Mann und ihr verbliebener Sohn
arbeiteten im Ostteil der Stadt im
Bühnen- und Filmgeschäft. Zudem
war Inge von Wangenheim Buch-
autorin. Sie wurde Vorstandsmit-
glied des Schriftstellerverbandes
der DDR, und bis zu Ihrem Tod am
6. April 1993 in Weimar verfasste
sie selbst nahezu dreißig Bücher.
Einige ihre Werke, mit Titeln wie
„Kalkutta liegt nicht am Ganges“
(1970) oder „Der goldene Turm.
Eine Woche Paris“ (1988), befas-
sen sich mit ihren privilegierten
(Welt-) Reisen, auf denen sie auch
Illustrationen anfertigte. Sie erhielt
mehrere Auszeichnungen in der
DDR, unter anderem den Hein-
rich-Heine-Preis des Ministeriums
für Kultur der DDR, den Vaterlän-
dischen Verdienstorden und den
Karl-Marx-Orden. 

Die Lebensmaxime von Inge von
Wangenheim war: „Der Kopf ist
zum Denken da, nicht zum Mer-
ken“. Dem folgend merkt der Re-
porter an, dass sein „Sonntags-
sport“ – eben auf den lokalen
Flohmärkten herumzustöbern,
ihm jede Menge Stoff zum (Nach-)
Denken einbringt.

T. W. Donohoe

„Schauplätze – Bilder eines Le-
bens“, wird, wie alle im volkseige-
nen Betrieb Greifenverlag veröf-
fentlichten Werk von Wangen-
heims, demnächst in dem neuge-
gründeten Greifenverlag zu Ru-
dolstadt & Berlin eG als Wieder-
auflage erscheinen.

* Textausschnitte und Ablichtung
der Illustration mit freundlicher
Genehmigung des Greifenverlags
zu Rudolstadt & Berlin eG / Holger
H. Elias, Verlagsleiter

Aus den Archiven des Bezirks:

Die weiße Sklavin – 
im Filmpalast Biophon 
in der Friedenauer
Rheinstraße 14
„ Die weiße Sklavin für Friedenau
nicht verboten. Nach einem
gestern verbreiteten Gerüchte
sollte die Vorführung des in
Kopenhagen und London spie-
lenden Sensationsdramas die
weiße Sklavin im hiesigen Bio-
phontheater in der Rheinstraße
14 polizeilich verboten worden
sein. Dem ist indessen nicht so.
Die Vorstellung hat gestern pro-
grammmäßig stattgefunden und
hat – wie am Montag – die
Zuschauer höchlichst unterhal-
ten. Der sehr geschickt aufge-
nommene Film ist tausend Meter
lang, seine Vorführung,  in drei
Abschnitten, dauert eine Stunde.
Die nächste Vorführung findet
morgen Freitag Abend um 1/2 7,
8 und 9 1/2 Uhr statt.“

Quelle: Friedenauer Lokal –
Anzeiger vom 9. März 1911

Anmerkung: Dieser Film basiert
möglicherweise auf dem Bild
„L’esclave blanche“ von Jean Le-
comte du Noüy aus dem Jahr
1888. Selbst Kafka muss von die-
sem Sujet sehr beeindruckt ge-
wesen sein, denn in einem Brief
an seinen Freund Max Brod vom
25.11.1911 berichtet er von sei-
nem Kinobesuch des Films.

Im Nachkriegsdeutschland wur-
de das Thema 1957 sensationell
mit der ersten Nacktaufnahme
der Berliner Schauspielerin Ma-
rion Michael im Film „Liane,das
Mädchen aus dem Urwald“ wie-
der aufgegegriffen und 1961 mit
dem Titel „Liane, das Mädchen
aus dem Dschungel“ – allerdings
erfolglos – fortgesetzt.

Gefunden und kommentiert von
Hartmut Ulrich

Vor 100 Jahren - gestern und heute   |   9.3.1911

�

Wir sollten die Begriffsverwirrung endlich richtig stellen: Frauen haben genug
Arbeit! Was ihnen fehlt, ist bezahlte Arbeit und qualitativ zumutbare Arbeit.

Marieluise Beck-Oberdorf



Ehrung im Mehrgenerationenhaus Schöneberg, Standort Steinmetzstraße
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BUCHTIPP

Philip Roth 

„Nemesis“
Übersetzer: Dirk van Gunsteren
Hanser Verlag 18,90 Euro

Philip Roth, 1933 in einer gutbürgerlichen
jüdisch- amerikanischen Familie geboren,
gehört unstrittig zu den höchstrangigen
zeitgenössischen Schriftstellern.

Der junge Lehrer Bucky Cantor nimmt sei-
nen Sommerjob, die Beaufsichtigung eines
Sportplatzes im jüdischen Viertel von
Newark, sehr ernst. Er liebt Kinder und
Sport und versteht es, die ihm anvertrauten
jungen Menschen zu motivieren, wie auch
die Ordnung auf dem Platz aufrecht zu hal-
ten. Er ist beliebt, fähig und zufrieden mit
sich und der Welt.

1944: der Krieg ist im vollen Gange. Bucky
bedauert, dass er  wegen seiner
Kurzsichtigkeit nicht Soldat sein kann.
Umso größer ist sein Pflichtbewusstsein,
die ihm zu Hause gestellte Aufgabe opti-
mal zu erfüllen. Doch da bricht eine
Epidemie aus: Kinderlähmung! Soll man
die öffentlichen Sportplätze schließen, oder
normal weiter machen um keine Panik 
aufkommen zu lassen?

Buckys Freundin drängt ihn, zu ihr in das
Sommercamp zu kommen, eine Stelle als
Sportlehrer sei gerade frei geworden.
Bucky kämpft mit sich, aber entschließt
sich letztendlich, das Angebot anzuneh-
men.

Das Gefühl, die Kinder in der Stadt verlas-
sen zu haben, verfolgt ihn. Es ist leider
nicht das einzige was ihn verfolgt. Polio
macht nicht halt hinter den unsichtbaren
Grenzen des jüdischen Viertels, auch wenn
einige Rassisten die besonders hohe Quote
dort als Gottes Strafe ansahen.

Betroffen macht die eindringliche Art, mit
der er sich einer der Urängste der
Menschheit, Epidemien, annimmt. So
detailliert er in jedem seiner Bücher auf
menschliche Eigenheiten eingeht, so klar
er Charaktere in all ihren Widersprüchen
zeichnet, so genau zeichnet er auch hier
das langsame Anschwellen der Angst bis
zu ihrem Höhepunkt nach. Das ist ergrei-
fend, beängstigend und unheimlich! Der
Roman stellt die großen Fragen nach der
Existenz Gottes und nach dem Einfluss des
Einzelnen auf sein Schicksal.

Philip Roth ist ein grandioser Stilist und
seine Sprache ist ein Genuss!

Irgendwann kommt der Tod, aber vielleicht
vorher doch noch der Literaturnobelpreis!

Elvira Hanemann

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de

Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine

Fregestr.74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – Friedrich-Wilhelm-Platz
S-Bahn S1 – Bahnhof Friedenau

Bus M48, M85 – 
Rathaus Friedenau / Breslauer Platz

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Einkehren
Am Frauentag jeh' ick wieder
mit meiner Tochter einkehren –
sagt man dit heute noch? Also
meine Jungs kenn' dit janich
mehr; aber mit meiner Tochter
machen wir dit jedes Jahr am 8.
März, denn erzählt se mir imma
dit Neuste vonne Frauenfront,
wat sich so tut und wat jrade am
intressantesten is. Dafür suchen
wir uns 'n janz schicket Café aus
und schlagen ordnlich zu, und
ick bin denn wieder aufm lau-
fenden. Mein Oller lacht uns
imma aus, aber eigntlich hört er
ooch schon zu, wat unsere
Tochter so erzählt, bloss zujebn
will er't nich. Männer eben
lacht 

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Ausstellung:

Gertrude Sandmann:
"Vom Sehen und Leben"

11.2.2011 - 3.4.2011
Di-So 10-19 Uhr

Haus am Kleistpark
Grunewaldstr. 6-7, 10823 Berlin

Eintrittfrei!

�

Fotoarbeiten-Service
und Passbilder: zu Hause!

Ernst.Karbe@gmx.de
851 35 74 - Bilderbär

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet Kleidung aus
Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends
aus der Vergangenheit. Di+Mi 16.30-18
Uhr. Spenerhaus, Leberstr. 7, 10829 B.aktion

weitblick

betreutes wohnen

gGmbH

Wir bieten sozialpädagogische
Betreuung für Erwachsene mit
geistiger Behinderung in unter-
schiedlichen Wohnformen an.

Markelstraße 24a
12163 Berlin-Steglitz
Telefon 792 00 01
Fax 792 12 53

Unser Freizeitclub bietet an:
� Offene Treffs
� Sportaktivitäten
� Gruppenangebote
� (Foto, Kochen, 
� Backen, Tanz...)
� Beratung
� Arbeitslosengruppe
� andere Aktivitäten und Gruppen...www.aktion-weitblick.de l post@aktion-weitblick.de

Nachbarschaftstreff qualifiziert
Bildungsbotschafter
Eltern arbeiten als Bildungsmultiplikatoren in der Kita, in der Schule und im Stadtteil

Im Berliner Bezirk Schöneberg-
Nord kämpfen überdurchschnitt-
lich viele Kinder mit massiven
Schulproblemen. Der Nachbar-
schaftstreff Steinmetzstraße möch-
te etwas dagegen tun und ver-
folgt dabei die Strategie, vor allem
mit den Eltern der betroffenen
Kinder eng zusammenzuarbeiten.
Eltern sollen in die Lage versetzt
werden, sich sowohl mit ihrer
eigenen Bildung als auch mit den
Bildungsbelangen ihrer Kinder zu
befassen. Ziel ist die Stärkung der
Eltern, so dass ihre Ressourcen
optimal zum Einsatz kommen. Um
dies zu erreichen, bildet der
Nachbarschaftstreff unter Leitung

des Sozialpädagogen Hamad Nas-
ser so genannte „Bildungsbot-
schafter“ aus. Das sind Eltern aus
dem Kiez, die nach einer Grund-
ausbildung in Kitas, in Schulen
und in weitere Einrichtungen des
Stadtteils gehen, um mit anderen
Eltern über aktuelle Fragen und
Themen aus dem Bildungsbereich
zu sprechen. Ihre Aufgabe ist un-
ter anderem, zwischen verschie-
denen Lebenswelten zu vermit-
teln, die Kommunikation zwi-
schen Eltern und Schule zu ver-
bessern, Lösungswege bei Kon-
flikten aufzuzeigen und eine Vor-
bildfunktion einzunehmen.
Von April 2010 bis Anfang Febru-

ar 2011 besuchten die zehn Quali-
fizierungsteilnehmer/innen – 6 Müt-
ter und vier Väter – insgesamt 21
Workshops à drei Stunden und
waren schon während ihrer Wei-
terbildung in Schöneberg-Nord im
Einsatz. Am 11. Februar endete die
Qualifizierung offiziell und die
neuen Bildungsbotschafter beka-
men feierlich ihre Zertifikate über-
reicht. Die nächste Qualifizie-
rungsrunde soll dann nach Ostern
starten – Interessentinnen und
Interessenten sind herzlich will-
kommen!

Julia Ziegler

Schönebergs Jugendstadträtin Angelika Schöttler (Foto: fünfte von links) und die Direktorin des PFH Prof. Dr. Sabine Hebenstreit-
Müller (dritte von links) überreichten zehn Bildungsbotschafterinnen und Bildungsbotschaftern ihr Zertifikat.    Foto: Thomas Protz
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Streiflichter und Stippvisiten

�

Für ein sauberes Friedenau

�

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19, Sa 10-15 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...
Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 

- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung

S
ch
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eb
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g

Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Mo-Fr 15-20, Sa 10-16 Uhr - Tel. 851 90 39

Fr
ie

d
en

au

Weine am Walther-Schreiber-Platz

Friedenau räumt auf
Seit drei Jahren brüten Fachleute
wie der frühere Senator für Stadt-
entwicklung Hassemer und der
frühere Direktor des Instituts für
Urbanistik und vormalige Präsi-
dent der FU Kreibich über Mög-
lichkeiten zur Verbesserung der
Aufenthaltsqualität in dieser gro-
ßen Stadt mit seinen vielen Son-
dersituationen in den unterschied-
lichen Gegenden. Herausgekom-
men ist nun kein neuer Plan, son-
dern eine Aktion, die in Friedenau
ihren beispielgebenden Anfang
nehmen soll.
Magrit Knapp vom Friedenau-
Netzwerk hatte in Zusammenar-
beit mit diesem Fachleutegre-
mium vom „Stadtgespräch-Berlin“
ins Gemeindezentrum der Philip-
pus-Kirche eingeladen, um die
Idee mit der Praxis zu verbinden,
denn was nützt alles Jammern
und Klagen, was hilft die endlos
sich verlängernde Reihe guter
Gedanken, wenn keine Taten fol-
gen. Und für Taten ist Frau Knapp
bekannt, denn ihrer Initiative ver-
danken die Friedenauer den all-
jährlich auf dem Breslauer Platz
aufgestellten Weihnachtsbaum
mitsamt den gemalten Engeln am
Baum und  all den Engeltaten um
den Baum herum.
Insofern treffen hier also Sachver-
stand und Tatkraft glücklich auf-
einander, wenn es in Friedenau in
einem geplanten Dreischritt nun
heißen soll: „Friedenau räumt
auf“, „Friedenau blüht“ und
„Kampf der Miniermotte“.
Begonnen werden soll am 9. April
mit der Aktion „Friedenau räumt
auf“. In einem noch zu verabre-
denden Zeitkorridor von etwa 10
bis spätestens 18 Uhr sollen
Bürger-  und Schulgruppen, die
dazu von der BSR mit Kehr-Pa-
keten ausgerüstet werden, die
Plätze, Mittelstreifen der Straßen
und die Spielplätze in Fiedenau
von allen unachtsam oder auch
mit Absicht abgelegten Hinterlas-
senschaften befreien, um so die
Voraussetzung für die dann fol-
gende Aktion „Friedenau blüht“
zu schaffen.
Bis hierhin war einhellige Zustim-
mung der Versammlung zu ver-
zeichnen. Doch es entspann sich
eine teilweise erregt geführte
Debatte darüber, wie die Verwal-
tung und die BSR dazu veranlasst
werden könnten, den ihnen aufer-
legten Pflichten besser nachzu-
kommen. In mehreren Beispielen
wurde aufgezeigt, wann, wo und
wie eine nur unzureichende Er-
ledigung der Aufgaben erfolgte
und dass auch keine Meldung bei
zuständigen Stellen Abhilfe schaf-
fen konnte.
Daraus ging nun die Überlegung
hervor, die Aufmerksamkeit der

Aktionsteilnehmer am 9. April
nicht nur auf die Beseitigung der
Unansehnlichkeiten zu lenken,
sondern gleichzeitig den Blick
auch auf erkannte Unachtsam-
keiten  von Verwaltung und BSR
zu richten. Man einigte sich dar-
auf, den Aktionstag auch als Be-
schwerdesammeltag zu nutzen
und die gesammelten Klagen der
Bürgerschaft am Ende der Aktion
dem Bürgermeister zu übergeben.
Schließlich hat der die Schirm-
herrschaft über das Gesamtvor-
haben übernommen. Da sollte es
doch wohl auch möglich sein,
Verbesserungsvorschläge aus der
Bürgerschaft  umzusetzen. 
Eine Geschäftsfrau vom Friede-
nauer S-Bahnhof konnte die Ver-
sammlung dann wieder erheitern
und  sorgte auf ihre Weise für die
Rückkehr zur guten Laune der
Aktionsstimmung:  Im vergange-
nen strengen Winter seien ihr wie
vielen anderen auch die Schnee-
mengen vor ihrem Geschäft über
den Kopf gewachsen. Weil sie den
Kampf trotz ihrer Unzuständigkeit
bis an den Rand ihrer Kräfte zwar
immer wieder aufgenommen, ei-
nes Tages aber nicht mehr zu ei-
nem glücklichen Ende habe füh-
ren können, habe sie schließlich
die BSR verständigt. Und die sei
tatsächlich mit einer Einsatzgrup-
pe auch angerückt und habe die
Not vor Ort beseitigt. Sie habe sich
dann per Mail auch in der Ein-
satzzentrale für die prompte Hil-
festellung bedankt. Und durch
dieses Erlebnis ermutigt, habe sie
wenig später erneut die BSR zu
Hilfe gerufen, als die Schneenot
wieder zu groß für ihre Kräfte
geworden war. Und wieder sei ihr
prompte Hilfe zuteil geworden,
sodass sie der Versammlung nur
anraten könne, ganz unverzagt
zur Tat zu schreiten und darauf zu
vertrauen, dass es den vereinten
Kräften der Bürgerschaft nicht nur
gelingt, die Unschönheiten am
Wohnort im Frühjahrsputz zu
beseitigen, sondern auch ein Ohr
und einen Weg für die Umsetzung
der gesammelten Verbesserungs-
vorschläge zu finden.
Zum Mitmachen können sich so-
wohl Einzelpersonen als auch
Gruppen melden. Aber nicht nur
bestehende Gruppierungen und
Vereinigungen sind willkommen,
auch Aktivisten, die ihre Nachbarn
und Freunde zu Spontantaten ver-
anlassen wollen, sind herzlich ein-
geladen. Denn jeder, der vor der
eigenen Tür zu kehren beginnt,
bereichert den Wohnort.

Ottmar Fischer

Auskünfte und Anmeldungen 
unter: magrit.knapp@friedenau-
netzwerk.de, Telefon: 852 33 56

v.l.n.r.: Frau Greve, Fr. Knapp, Hr. Lange, Hr Kleine-Kraneburg  Foto: S. Klimesch

Berlinale-Hopping 
Es war wieder soweit: die Berlina-
le, die 61., hat uns in Atem gehal-
ten, den Schlaf geraubt und das
Portemonnaie geleert. Wir waren
wieder dabei und geben einen
kleinen Einblick in die Vielfalt der
Filme aus aller Welt, aus denen
wir uns einige herausgepickt hat-
ten - keine “großen“ Filme, die wir
ja später in unseren Kinos sehen
können, sondern solche, die Ge-
schichten aus dem Alltag in fer-
nen, oder auch nicht so fernen,
Ländern erzählen.

Fußball in Teheran
Im Dezember 2010 wurde der
weltbekannte iranische Regisseur
Jafar Panahi in seinem Heimatland
zu sechs Jahren Haft und zwanzig
Jahren Berufsverbot verurteilt und
konnte der Einladung in die inter-
nationale Jury dieser Berlinale
nicht nachkommen. Die Berlinale
rief zur Solidarität mit ihm auf und
zeigte in verschiedenen Sektionen
des Festivals einige seiner Filme.
Passend zum internationalen Frau-
entag berichten wir als erstes über
seine Geschichte von einigen fuß-
ballbegeisterten iranischen Mäd-
chen, die sich zur WM-Qualifika-
tion ins Teheraner Azadi-Stadion
schmuggeln wollten, indem sie sich
als Männer verkleideten. Iranische
Frauen sind zu den Spielen nicht
zugelassen. Vielen scheint der Ver-
kleidungstrick zu gelingen; der Film
„Offside“ („Abseits“ - auf der Ber-
linale 2006 mit einem silbernen
Bären ausgezeichnet) erzählt von
denen, die es nicht geschafft hat-
ten und festgenommen worden
waren. Wir hatten Terror erwartet
und sahen – eine Komödie! Auf
den ersten Blick unterscheidet sich
der Fußballrummel im Iran kaum
von dem, was wir von Deutsch-
land her gewöhnt sind: grölende
Massen strömen ins Stadion, es
wird getrötet und gesungen, Pa-
rolen gebrüllt und gebolzt. Da-
zwischen allerdings Männer mit
wachsamen Blicken, die hier und
dort jemanden herausfischen –
ein Mädchen, eine Frau, als Mann
verkleidet. Die Aufgeflogenen wer-
den in eine Umzäunung außer
Sichtweite des Spiels gesperrt, wo
sie resigniert, verzweifelt, aber
auch aufmüpfig dem Spiel wenig-
stens durch die Lautsprecheran-
sagen zu folgen versuchen. Sie
überreden einen der Wachmän-
ner, der das Spiel durch ein Git-
terfenster beobachtet, das Spiel-
geschehen zu kommentieren, wol-

len von anderen wissen, warum
sie nicht ins Stadion dürfen, aber
die wissen es auch nicht so genau.
Am Ende läufts darauf hinaus,
dass Frauen eben nicht dem An-
blick tobender und fluchender
Männer ausgesetzt werden sol-
len! Toben und bolzen können die
Mädchen aber auch, und über Fuß-
ball wissen sie ebenso Bescheid.
Und als die Iraner als Sieger vom
Feld gehen, liegen sich alle jubelnd
in den Armen. Der Film zeigt ei-
nen interessanten Einblick in den
Umgang der „kleinen Leute“ mit
der Geschlechtertrennung in der
iranischen Gesellschaft.

Eine Posse
In dem Film „Nesvatbov“ (Tsche-
chische Republik, Slowakische Re-
publik) hat die Filmemacherin Eri-
ka Hniková Leben und Gescheh-
nisse in dem slowakischen Dorf
Zemplinské dokumentarisch be-
leuchtet, dessen Bürgermeister es
sich zur Aufgabe gemacht hat,
sein Scherflein zum Bevölkerungs-
wachstum beizutragen. Selbst be-
reits über das „beste Alter“ hin-
aus, ermuntert er per Lautspre-
cher, der durchs ganze Dorf
dröhnt, die heiratsunwilligen Ein-
wohner zur Familiengründung und
veranstaltet zu diesem Zweck eine
durchgeplante Tanzveranstaltung:
„Ab Mitternacht können sie an-
fangen, Babys zu machen!“. Die
angeordnete Liebe endet aller-
dings in Peinlichkeit und Lange-
weile. Wohlgemerkt: dies ist eine
Dokumentation und kein Schel-
menstück! Man möchte es kaum
glauben und amüsiert sich köst-
lich.

Edelkitsch
Die deutsche Schauspielerin San-
dra Hüller glänzt gleich in zwei
Berlinalefilmen. In „Brownian Mo-
vement“ ist sie allerdings der ein-
zige Glanzpunkt. Als Edelkitsch in
Reinkultur könnte man diese Ge-
schichte einer glücklich verheirate-
ten Frau und Mutter bezeichnen,
die sich den Luxus leistet, insge-
heim ihrer Obsession zu frönen:
dem Sex mit massigen, stark be-
haarten Männern, allesamt nicht
mehr die Jüngsten. Als das Ganze
auffliegt, verliert sie nicht nur ihre
Approbation als Ärztin (sie hat Pa-
tienten vernascht!), sondern, wen
wunderts, auch das Vertrauen ih-
res Mannes. Der Film erzählt von
der allmählichen Wiederannähe-
rung des Paares, alles in schönen

Bildern, im edelsten Ambiente an-
gesiedelt, wie es einer Charlotte
van Ribeck geziemt (so heißt die
Dame). Es hätte Fontane werden
können, so wars aber nur die gute
alte Marlitt. Sandra Hüller aller-
dings sehr sehenswert mit ihrer
Fähigkeit, Geschichten (fast) nur
durch ihre Mimik zu erzählen.

Leben im Anrufbeantworter
Eine ganz andere Art, eine Ge-
schichte zu erzählen, hat sich der
Schweizer Filmemacher Thomas
Imboden in seinem Film „Day is
Done“ einfallen lassen. Er filmte
über viele Jahre hinweg das Ter-
rain vor dem Fenster seines Stu-
dios, ein Industriegebiet mit Krä-
nen und Schornsteinen. Züge fah-
ren vorbei, Flugzeuge steigen vom
nahegelegenen Flughafen auf,
und in Himtergrund sind die
Schweizer Berge zu sehen – wir
sind in Zürich. Vor diesem Hinter-
grund entfalten sich die Person
und das Leben des Filmemachers.
Wir müssen davon ausgehen, dass
es sich dabei um Thomas Imboden
selbst handelt, denn niemand an-
ders erzählt die Geschichte als –
sein Anrufbeantworter! Aus den
Nachrichten, die Freunde, Eltern,
Mitarbeiter, Geliebte hinterlassen,
erfährt der Zuschauer, wie sich
sein Leben abspielt, welche Ereig-
nisse ihn treffen. Aus den Reaktio-
nen der anderen kann man auf
seine eigenen Reaktionen schlie-
ßen, ja, der Zuschauer ist sozusa-
gen aufgerufen, sich die Geschich-
te selbst zu komponieren aus den
Bruchstücken, die der Anrufbe-
antworter liefert. Da schickt der
Vater telefonische Urlaubsgrüße
aus dem sonnigen Griechenland,
ruft an: wir sind wieder da, und
plötzlich ist von einer Chemothe-
rapie die Rede, und dann gibt die
Mutter den Beerdigungstermin
bekannt. Ein Freund gratuliert zur
Ankunft des „neuen Prinzen“,
den man bald krähen und später
seine Geburtstagswünsche äußern
hört. Namen und Stimmungen
der Freundinnen wechseln im Lau-
fe der Zeit. Die Fantasie des Zu-
schauers ist auf eine ganz neue
Art und Weise gefordert.
Den goldenen Bären erhielt der
iranische Film „Nader und Simin“,
einen Silbernen Bären der ungari-
sche „Das Turiner Pferd“. Alle
weiteren Preise finden Sie im Netz.

Bis zur nächsten Berlinale!             
Sigrid Wiegand 
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Kiezgeschichte zum Frauenmärz

�

Frauen und Buddhismus von Christiane Rodewaldt

�

bedeutet im Tibetischen „die Be-
freierin“ und Libre hat Sylvia Wet-
zel in Analogie zur Frauenemanzi-
pationsbewegung hinzugefügt
und somit Asien mit Europa sym-
bolisch verbunden. 

Befreiung wovon?
Von Blockaden, den eigenen, ein-
gefahrenen Mustern und Gewohn-
heiten, Meinungen und Ängsten
oder auch nur von Gedanken. „Es
ist ein Riesenschritt in die Frei-
heit, zu bemerken, das sind nur
Gedanken...“, berichtet
Sylvia Wetzel aus eige-
ner Erfahrung. Für den
emanzipatorischen
Effekt ist zudem
„die Reflexion der
Geschlechterrollen
unumgänglich“ be-
tont Sylvia Wetzel.
Auch hier wird analyti-
sches Denken gefordert
und die Beschäftigung
mit der eigenen Persön-
lichkeit und der Wunsch
nach der Wirksamkeit
des eigenen Atems für
eine neue Selbsterfah-
rung wieder enttäuscht.
Mehr Freiheit bedeutet
mehr Selbständigkeit,
aber eben auch mehr
Selbstverantwortung.

Befreiung wozu?
Um die Verbunden-
heit von allem mit
allem zu erkennen.
Vor allem aber, und
da spricht die Bud-
dhistin, „das Han-
deln zum Wohle aller
zu lernen, und das
Vertrauen in die innere Weisheit
oder Buddha-Natur zu stärken.“
Mit  Hilfe der Tara-Praxis soll
mensch lernen, sich selbst inner-
lich zu beobachten, um eingefah-
rene Muster und Gewohnheiten
erkennen und loslassen zu kön-
nen, die seine Buddha-Natur
blockieren. 

Meditation - ein Weg zur Befreiung 
und Emanzipation 
Die Buddhistische Akademie
Berlin Brandenburg mit Sitz in
den Friedenauer Ceciliengär-
ten feiert im Mai ihr 10jähriges
Bestehen. Mit deren Mitbe-
gründerin und Vorstand, der
Meditationslehrerin Sylvia Wet-
zel im Gespräch.

Über den Tellerrand schauen und
mit interessanten Menschen aller
buddhistischer Traditionen in Ber-
lin relevante Themen bearbeiten
und den Buddhismus in die heuti-
ge Zeit bringen. So die Grundidee,
die zur Gründung der Buddhisti-
schen Akademie führte. Dabei will
die Akademie Forum und Netz-
werk zugleich sein. Es gibt mittler-
weile fast 50 buddhistische Grup-
pen in Berlin. 

„Der Buddhismus ist dabei, sich in
unsere Kultur zu integrieren“,
sagt Sylvia Wetzel, und findet es
deshalb wichtig, sich zu öffnen,
Einblick zu gewähren, sich auch
der europäischen Philosophie zu
widmen und den interreligiösen
Dialog zu pflegen. „Ich bin eine
Frau des Runden Tisches“, so die
Mitbegründerin der Akademie.
Die Buddhistische Akademie bie-
tet all dies in wöchentlichen Vor-
trägen, Seminaren, Tagungen und
Publikationen. 

Ein Schwerpunkt der Akademiear-
beit ist das Thema Frauen und
Buddhismus, mit dem Sylvia Wet-
zel seit über 30 Jahren befaßt ist.
Hier ergibt sich die Möglichkeit,
auch Einblick in die buddhistische
Praxis zu erhalten und in Kursen,
insbesondere für Frauen, das
Üben der Meditation zu erlernen. 

Buddha Tara, die Grüne Tara, eine
weibliche Buddha-Gestalt, steht
im Zentrum der Meditationen, die
Sylvia Wetzel lehrt. Anfängern rät
sie, täglich 10 Minuten diese, be-
sonders Frauen inspirierende Tara-
Praxis zu üben. Dabei konzentriert
mensch sich zunächst auf die 4

Eigenschaften oder Qualitäten
von Buddha Tara, die durch ihre
charakteristische Körperhaltung
(s. Abb.) symbolisiert werden:
Sammlung und Weisheit (linkes
Bein in Meditationshaltung), klu-
ges, mitfühlendes Handeln (rech-
tes, zum Aufstehen bereite Bein),
Zuflucht und Furchtlosigkeit (linke
Hand in Höhe des Herzens),
Großzügigkeit und Erfüllung aller
Wünsche (rechte, zum Geben be-
reite Hand). Danach folgen 3
Übungen (alle Wesen um einen
herum vorstellen, Zuflucht neh-
men, die 4 buddhistischen Haltun-
gen allen Lebewesen gegenüber
entwickeln), 2 Runden Mantra-Re-
zitation (Reinigung, Stärkung) und
den Schluß bildet die Widmung
der ganzen Tara-Praxis, dass sie
zum Wohle aller Lebewesen wir-
ken möge. Dies vollständigkeits-
halber, in aller Kürze, um einen
Eindruck von der Tara-Praxis zu
geben. 

Das klingt nach Arbeit und nicht
nach buddha-gleicher Gelassen-
heit, dem Loslassen von Alltags-
last und Ausschalten störender
Gedanken, nicht nach Zuflucht
nehmen und zu seiner Mitte fin-
den, indem mensch lediglich dem
eigenen Atem folgt. 

Mit Atmung kann man zur Ruhe
kommen und Abstand gewinnen,
aber man erreicht keine Verwand-
lung seiner Persönlichkeit, entgeg-
net Sylvia Wetzel. Die tägliche
Meditationsübung stärkt die 4
Tara-Qualitäten in einem, denn
das ist die Grundthese der Bud-
dhisten, dass alles, was wir brau-
chen, bereits in uns vorhanden ist
und nur durch falsche Gewohn-
heiten verdeckt wird. Tara-Praxis
erfordert Disziplin und Geduld,
deshalb gibt es Tara Libre, ein
Netzwerk von Frauen, die die
Tara-Praxis bei Sylvia Wetzel er-
lernt haben und sich nun gegen-
seitig unterstützen bzw. von einer
Mentorin begleitet werden. Tara

Buddha Tara animiert und stärkt weibliche Spiritualität. Statue Mongolei, 17. Jh., Abb. Privat

Es ist eine gute Nachricht, dass
immer mehr Menschen meditie-
ren in Orient und Okzident und
dass es Mittlerinnen gibt, die an
der Schnittstelle zwischen den
Kulturen und den Traditionen
tätig sind. 

Christiane Rodewaldt

Literatur, Vorträge und Medita-
tionskurse von und mit Sylvia Wet-
zel, siehe: 
www.sylvia-wetzel.de 

Zu den Aktivitäten und Veranstal-
tungen der Buddhistischen Aka-
demie, siehe: www.buddhistische-
akademie-bb.de 

Emma ist verzogen? Nein: Emma ist verzogen!

Die Sirene der Straße nannte ich sie
insgeheim. Jeden Wochentag wur-
den sie und ihr Bruder früh von der
Mutter, meistens aber vom Vater in
den Kindergarten/die Vorschule (?)
gebracht. Ich schätzte sie auf 4,
den Bruder auf 5 Jahre.
Emma war immer unüberhörbar.
Der Bruder ein stiller Beobachter,
der regelmäßig in ihrem Wind-
schatten stoisch hinterher trottete.
(Allerdings  auch permanent in ver-
meintlich unbeobachteten Augen-
blicken bündelweise die Blätter der
Heckenbepflanzung unserer Vor-
gärten ausriß und die Straße so auf
seine Art recht üppig täglich be-
grünte.)
Das ganze Szenario begann im-
mer direkt, wenn die Drei das Haus
verließen. An 3 Hausnummern vor-

bei, Richtung Volkspark vollzog
sich immer das gleiche Schauspiel:
Emma protestierte! Der Abstand
des voraus schreitenden Elternteils
wurde immer größer, denn Emma
protestierte verlangsamten Schrit-
tes. Lautstark. 
Jeden Tag. Da war nicht wehleidi-
ges, nicht bittendes, nicht hilfefle-
hendes, nicht mäkelndes Geschrei
zu vernehmen.
Nein. Das war einfach eine bemer-
kenswerte Willensstärke, wie ich
sie eigentlich selten bei (!) Mäd-
chen erlebe oder bisher erlebt habe.
Man hatte einfach das Gefühl, dass
ihr Protest berechtigt war. 
Ihre jeweils vorgetragenen „Argu-
mente“ sind mir leider nicht mehr
in Erinnerung. Egal, überzeugend
klangen sie alle. (Vermutung: Zu

hastig oder abrupt aus dem Schlaf
geholt, gefrühstückt oder unbe-
queme Kleidung aufgezwungen
bekommen, das Tempo zu zügig,
ich weiß es nicht.)
Ich fand sie wunderbar. Dieses
Mädchen wird sich sicher niemals
„die Butter vom Brot“ nehmen las-
sen.
Sie wird sich bestimmt gut durch-
setzen können im Leben. Da habe
ich keine Zweifel, erinnere ich mich
selbst noch gut an „meine“ 50er
Jahre und an den eisigen Blick, der
jedes Aufbegehren eines kleinen
Mädchens im Keim erstickte. Ganz
im Gegensatz zu dem 2 Jahre älte-
ren Bruder, dessen lautstarke per-
manente „Beschwerden“ immer
zu nachsichtigem, ja sogar stolzem
Blickwechsel meiner Eltern führten.

Kinder haben gute Antennen.
Emma, ich fand Dich toll. Kleine
starke Minifrau, so selbstbewusst
und mit diesem sichtlich großen
Selbstwertgefühl ausgestattet, das
nur entstehen kann, bist Du Dir der
Liebe Deiner Eltern absolut sicher.

Du wirst Dir bestimmt nicht soviel
(wie ich) gefallen lassen im Leben!
Gut, man könnte Deine Morgen-
darbietungen als rücksichtsloses
Verhalten bezeichnen; in dieser
Straße ist es zudem noch extrem
hellhörig. Eine Vierjährige soll
bewusst rücksichtslos sein? Das
kann ich nicht unterschreiben.
Woher ich ihren Namen kenne?
Nun, aus großer Entfernung rief
der Vater schon mal über die
immer größer werdende Distanz
recht unleise: „Emma, Du nervst!“

Immer wieder bemerkte man dann

morgendliche Struwwelköpfe an
den umliegenden Fenstern, zu se-
hen, wer da so einen Lärm mache.
Vielleicht sahen die Eltern des-
wegen immer diskret zur Seite, traf
man sie mal nachmittags?

Mag sein, doch ich wünsche der
kleinen Emma, dass sie weiterhin
so gut und endlos geduldig geführt
wird, wie es mir wirklich hier den
Anschein hatte.

Nun ist Emma nicht mehr zu hören. 
Die Familie ist weggezogen. 
Mögen viele kleine starke Persön-
lichkeiten weiterhin heranwach-
sen.
Was aus der kleinen Emmasirene
wird ? Das werde ich wohl leider
nun nie erfahren. 
Aber wer weiß?

Elfie Hartmann



Foto: privat
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Über Männer und Mäuse
oder: Werner Fischers faszinierende Computerwelt

„Zerquetschen Sie die Maus
nicht!“. Dann folgt der Rat-
schlag, mal locker „in die Hände
zu klatschen“. Werner Fischer
legt Wert darauf, seine Com-
puterkurse in der Volkshoch-
schule (VHS) Tempelhof-Schö-
neberg spielerisch anzugehen.
Solche Entspannungsübungen,
Quiz-Situationen oder Internet-
Recherchen gehören ebenso da-
zu wie Anschaulichkeit. Deshalb
lässt der Kursleiter die PC-No-
vizen auch gern direkt ins Gerät
hinein schauen. Auch der techni-
sche Einblick gehört zum Grund-
lagenwissen.

Berührungsängste lassen sich so
rasch abbauen. „Früher gab es
viele Leute, die einen PC ge-
schenkt bekamen und ihn ewig
nicht auspackten“, sagt Fischer.
Doch nach zwei Terminen in sei-
nem Kurs fragten sie sich:
„Warum bin ich nicht eher ge-
kommen?“

Werner Fischer selbst ist schon
sehr lange da – in der Computer-
welt. Vor 62 Jahren wurde er im
Neckartal bei Heidelberg gebo-
ren, absolvierte dort 1968 eine

kaufmännische Lehre, wurde Or-
ganisationsprogrammierer und
nahm an zahlreichen Abendkur-
sen teil. Irgendwann kam der
Bruch. Fischer wollte mehr, näm-
lich mit Menschen arbeiten.
1974 zog er nach Berlin, schlug
den zweiten Bildungsweg ein.
Auf das Abitur folgte das Stu-
dium der Betriebswirtschaft und
Pädagogik. Als 1980 der PC „ge-
boren“ wurde, wie Fischer for-
muliert, „war ich fasziniert“. So-
fort war er mit seinem fundierten
Basis-Wissen ein gefragter Mann.

Wer Fischers Vita kennt, glaubt,
er habe die Lebensläufe dreier
Multitalente vor sich. Er hat für
die Stiftung Verbraucherinstitut
gearbeitet, leitet Fortbildungs-
Seminare, war als Entwicklungs-
helfer in Ghana, organisiert Bil-
dungsreisen, hat diverse Bücher
und Artikel veröffentlicht sowie
an Drehbüchern für’s Schulfern-
sehen mitgewirkt.

Ebenso spannend ist Fischers
Werdegang als Computer-Fach-
mann. Er gehörte zu den ersten,
die Computer-Kurse an den
Berliner Volkshochschulen ins

Leben gerufen haben und er hat
in Berlin die Xpert-Kurse, die
zum Europäischen Computer
Pass führen, mitentwickelt. Au-
ßerdem arbeitet er in der Berliner
Lehreraus- und -weiterbildung.
Er will inspirieren, begeistern.
Sein Credo: „Lebenslanges Ler-
nen ist unerlässlich!“.

Einmal trafen sich zwei Männer
in Fischers Xpert-Kurs. Der eine
zarte 15, der andere stolze 85
Jahre alt. Der Senior tat sich
schwer – bis der Junge sich spon-
tan zu ihm setzte und beide rege
kommunizierten. Ein Beweis,
dass der PC Generationen ver-
binden kann. „Das fand ich so
spannend, dass ich dann die
Kurse auch für Senioren 50+
angeboten habe“. In anderen
Kursen informiert Fischer über
Onlineportale, zum Beispiel eBay,
oder über „Jugend im Internet“.
Auch hier betont er den sozialen
Aspekt: „Bei vielen Heimnetz-
werken sind heute die Kinder die
Administratoren, die die Zu-
griffsrechte vergeben“. Da lau-
ern Gefahren und Schutz ist
sinnvoll. Ebenso sind besondere
Spielregeln beim Verbraucher-
schutz zu beachten. Als geschul-
ter eBay-Trainer leitet Fischer
Kurse zu Tipps und Tricks bei
Online-Geschäften.

Man glaubt´s kaum, doch der
Mann hat ein Privatleben und
„da spielt der PC fast keine
Rolle“. Etwa beim Radeln, Ski
fahren, Wandern. Aber wenn
Werner Fischer Jahrzehnte zu-
rück blickt, funkeln seine Augen:
„unvorstellbar – ein Leben ohne
Maus!“
Sabine Henkel

Die andere Perspektive fotografiert von Elfie Hartmann
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Neue Ausstellung in der VHS am Barbarossaplatz

�

Lublin – 
Jüdisches Oxford
Die ostpolnische Stadt Lublin ist
Thema einer neuen Fotoausstel-
lung von Claudia Quaukies in der
Volkshochschule. Lublin - das
kulturelle und wirtschaftliche
Zentrum Ostpolens - hat sich als
europäische Kulturhauptstadt für
2016 beworben. Zu sehen ist die
Ausstellung vom 11.03. bis zum
29.04.2011 im VHS-Haus, Bar-

barossaplatz 5 (Nähe U-Bahnhof
Eisenacher Str.). Öffnungszeiten:
Montag-Freitag, 08:00 – 21:00
Uhr, während der Ferien: 08:00 –
17:00 Uhr. Die Eröffnung durch
Dieter Hapel, Bezirksstadtrat für
Schule, Bildung und Kultur, fin-
det am 11.03.2011, 19 Uhr, im
Rahmen des Tempelhof-Schöne-
berger Frauenmärzes statt. 

Das ist doch ... ?

... Wohnhaus Grunewald-Ecke Akazienstrasse aus dem Jahr 1892, erbaut von Koebe und Weissmüller

„Diese Frauenbefreierinnen machen
mich noch verrückt. Unentwegt stei-
gen sie aufs Podest und verkünden,
Frauen seien klüger als Männer. Das
stimmt zwar, aber man sollte es nicht
so laut sagen, sonst wird die Waffe
stumpf.“

Anita Loos


